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LIEBE LESER, 
Nach einem dreiviertel Jahr präsentiert sich die 

                      

   

                                

   

dritte Psychose mit einem neuen Redaktionsteam. 

Ich bin der Meinung, daß diese Nummer wie immer die 

bisher Beste ist. Trotzdem will ich noch einmal ei- 

nen Blick auf unsere Nummer 1 zurückwerfen. Unser 

damaliges Konzept eines Schwerpunktthemas, von dem 

ich immer noch überzeugt bin, ist sicher in die. Ho-   

se gegangen. Das Engagement der Mitarbeiter in un- 

serem Institut hat eine Diskussion wie wir sie uns 

vorgestellt hatten vereitelt. Trotzdem können und 

wollen wir es uns nicht leisten, eingehende Bei- 

träge, für die wir immer dankbar sind, zurückzustel- 

len. 

Daß die ursprüngliche Fragestellung daraufhin un- 

zureichend oder gar nicht beleuchtet wird, ist 

klar. Über den Setzer kann man geteilter Meinung 

sein; jedenfalls hat er sich diesmal zurückgehal- 

  

ten. Wenn ‘ich diese Punkte hier erwähne, so rea- 

giere ich auf Gerüchte über angebliche Unmuts- 

Äußerungen. In der Redaktion (erreichbar über den 

Psychotreff-Briefkasten) sind weder Beschwerden 

noch andere Verlautbarungen eingegangen! Schade, 

denn aus Kritik (selbst wenn sie destruktiv ist) 

kann man noch lernen, und wir wissen, daß wir 

noch vieles besser machen könnten. Wir freuen uns 

über jede Hilfe, jeden Rat, jede Kritik, aber nicht, 

wenn man hinter uns tuschelt statt uns offen anzu-   sprechen. 

Im Sinne besserer Verständigung 

viel Spaß beim Lesen, 

Tat dssmähse 
des vmseiliyen 

BeTrags 
  

      
                      

'‚d Entsetzen 
9 Freude des Glücks - 

der Zufriedenheit 
h Freude des Veronügens - 

der Belustigung



  

LESERBRIEFE 
gie Wim 

Da gibt's sicher 'ne Menge Reize, 

die eine Reaktion verlangen, aber 

ich will nicht 'ne ganze Nummer 

alleine schreiben, Deshalb möchte 

ich mich auf ein paar Anmerkungen 

zu N. Groeben und J. Sommer be- 

schränken. Zunächst zu Groeben; 
Was berechtigt denn den Wissen- 

schaftler, sich als 'rationaler' 

zu bezeichnen als der 'Alltags- 

psychologe' und sich so in dem 

begrenzten Bereich seiner Forschung 
vom eigenen Mensch-Sein abzuheben, 

wenn nicht die selbstgeschaffenen 

Methoden? Liegt da nicht die Ver- 

mutung nahe, daß die Vertreter 
der herkömmlichen naturwissenschaft- 

lichen Richtung aus eben diesem 

Grund so verbissen an ihren 
Methoden festhalten? Und sollte 

nicht gerade die Wissenschaft 

-wie.-im übrigen auch die Politik- 
von ihrem Sockel, der ja gar schon 

ein Turm ist, heruntergeholt werden, 

damit nicht noch mehr Manipulation 
in und unter ihrem Namen getrieben 

werden kann? Auf: eine’ Werte-Diskussion 

  

  darüber, was 'gut' oder 'schlecht' 

für die Menschen ist, will ich hier 

mangels einer Referenz-Instanz gar 

nicht erst eingehen. Das muß jeder 

für sich entscheiden, aber auch 

jeder und nicht nur der Wissen- 

schaftler! Und so ist es doppelt 

schlecht, wenn die Wissenschaft 

sich in einen 'rationalen' Himmel 
hinaufkatapultiert, den es vielleicht 

gar nicht gibt! 

Ein wit: 

Eigentlich wollten wir an 
dieser Stelle einen Witz 
veröffentlichen. Leider 

konnten wir uns nicht 

auf einen Text einigen. 

Deshalb hier die Kurzfassung: 

Ein Mann trifft auf der 
Straße einen Psychologen: 

"Wissen Sie, wo der Bahnhof 

ist?" Psychologe: "Nein, 
aber wir können gerne da- 

rüber reden." 

eo. ... 

Im Gegensatz zu Groebens 

theoretischer Methodik schreibt 

Jörg Sommer mit direktem Bezug 

zum praktischen Praktikum in 

einer Sprache, die auch der 

Nicht-Wissenschaftler sofort 
versteht. Sollte dies der Grund 

dafür sein, daß Säzzer, Äzzer 
und Quatschkopp das zum Anlaß 

nehmen, ermste und ermsthafte 

‚ Ausführungen kabarettistisch 
| 
-wenn das nicht viel zu hoch 

gegriffen ist- zu verzerren 

oder zu 'untermalen', vielleicht 
gar. lächerlich erscheinen zu 

lassen? Ich finde, wenn er schon 

Communale-Stil mit einbringen 
will, dann wär's besser, wenn 
das nicht so einseitig passieren 

würde! Außerdem sind die Beiträge 

schließlich keine Kleinanzeigen! 
Und Gelegenheiten für einge- 

schobene Anmerkungen gibt's wohl 

in jedem Text (nur ob sie immer 
passend sind...?). . 
Und .noch ein offener Teil an 
Jörg Sommer: 
In unserem 1. Semester (jetzt 4.) 
hat das so ausgesehen, als 

sollten wir dieselben wissen- 

schaftlichen Mechanismen bei Dir 
auch durchleben wie sie uns von 

allen anderen Seiten auch schon 

aufgedrückt wurden: Erstmal 
ein paar "Päpste" lesen, dann 

an diese glauben und danach 

auf deren Gedanken aufbauen bzw. 
mit diesen weitermachen. 

Sicher ist inhaltliche Auseinander- 
setzung in dieser Form nötig, 
aber warum, verdammt nochmal, 
soll man/frau nicht zunächst 
eigene Ideen haben und entwickeln, 
(selbst wenn sich dann heraus- 
stellt, daß sie gar nicht neu 
sind), sondern erst in zweiter, 
(vor-)beeinflußter Linie? Mittler- 
weile denke ich, daß ich das 
damals vielleicht falsch gesehen 
habe und vielleicht andere dies 
Gefühl nicht hatten- aber die 

könnten sich ja. auch mal auf 
diesen Blättern melden, 

wolfvang 

 



  

Kolner Kos = 3 "Wider lie serlen Exe Payeko- 

Lorie en Heislefberg ei Fehluchlaa 

Ziel des Kongresses war eine Reform der Methodenausbildung 

"yon unten". Er richtete sich ausschließlich an Studenten, 

denen alternative Forschungsmethoden anhand konkreter For- 

schungsbeispiele dargestellt werden sollten. Eine erneute 

Kritik an der herrschenden (naturwissenschaftlichen) Psycho- 

logie war ausdrücklich n i c ht vorgesehen; alles, was es 

zu diesem Thema zu sagen gibt, ist schon 1000 mal gesagt. 

Die herrschende Psychologie ist nicht bereit, sich mit die- 

ser Kritik auseinanderzusetzen. Es bestätigt sich einmal mehr 

die KUHNsche These, daß ein Paradigmawechsel in der Wissen- 

schaft nicht aufgrund rationaler Argumentation erfolgt, sondern 

dadurch, daß Studenten und Wissenschaftler eines Tages anfangen, 

sich über die bis dato gültigen Regen wissenschaftlichen Arbeitens 

hinwegsetzen und neue Ansätze erproben. 

Zwar gibt es am Heidelberger Institut noch gewisse Freiräume, 

die es Studenten und Wissenschaftlern tatsächlich ermöglichen, 

solche alternativen Ansätz zu erproben; jedoch stoßen sie rela- 

tiv bald an Grenzen in Form bestimmter Sachzwänge — vor allem 

der Regelstudienzeit und des verbindlich festgelegten Prüfungs- 

stoffs. Nur die wenigsten Studenten bringen so viel Engagement 

auf und'lassen sich so wenig von der Prüfungsangst ihrer Komili- 

tonen anstecken, daß sie diese alternativen Ansätze so gründ- 

lich studieren können, wie es für ein Umsetzen in die eigene 

Studien- und Forschungspraxis erforderlich wäre. 

Ich als Wissenschaftler stoße an Grenzen, weil ich gezwungen bin, 

Semester für Semester den Studenten sinnloses Zeug (Statistik, 

Testtheorie usw.) beizubringen - was ja auch Zeit und Energie 

verbraucht. Eine weitere Grenze ist die geringe Chance einer 

Forschungsförderung für solche alternativen Ansätze, sodaß sich 

der doch große Aufwand zur Ausarbeitung eines Förderungsantrages 

kaum lohnt. 

Wenn sich also nichts Grundlegendes ändert, wird das, was hier 

an Alternativen realisiert wird, ein schmales Rinnsal bleiben. 

Eine radikale Reform der methodenausbildung ist vonnöten - und 

die kann Heidelberg natürlich nicht im Alleingang machen. Wenn 

man die Situation bundesweit betrachtet, sind die Chancen für 

5 

 



_ eine solche Reform gar nicht so schlecht. Denn auch unter den 

etablierten Wissenschaftlern wächst die Fraktion derer, die 

zumindest grundsätzliche Zweifel an der naturwissenschaftlichen 

Orientierung hegen. Die halbherzigen Vorschläge der Studien- 

reformkommission lassen diese Verunsicherung erkennen - und 

auch die widersprüchliche Stellungnahme des Heidelberger Insti- 

tuts dazu, in der die Vertreter der Methodenlehre nur noch in 

einer Minderheitenposition in Erscheinung treten (ich wurde 

übrigens zu den Beratungen dieses Arbeitsbereiches nicht ein- 

geladen). 

12 Studenten aus Heidelberg sind zu dem Kölner Kongreß gefah- 

ren, 40 Vorbereitungs-Reader wurden verkauft: zunächst also ein 

hoffnungsvoller Auftakt. Auch eine Nachbereitungsgruppe trifft 

sich regelmäßig jeden Dienstag, wenn auch mit stark wechselnden 

Teilnehmern. Vorschläge zu einer Änderung der Methodenausbildung 

wollen sie allerdings nicht ausarbeiten. Sie sagen, sie könnten 

das nicht, ich meine, daß sie es auch nicht wollen. Stattdessen 

will man sich der 1001. Psychologiekritik widmen. Meinen Segen 

haben sie dazu. Es zeigt sich jetzt, daß die meisten Studenten 

offenbar zu dem Kongreß gefahren sind, damit jeder für sich 

selbst einige alternative Bröckchen herausfischen kann; sie 

praktizieren damit wieder einmal ein seit Jahren "bewährtes" 

Rezept: Das Psychologiestudiem wird als notwendiges Übel hin- 

genommen, das man möglichst schnell hinter sich bringt; im 

übrigen paßt man auf, was einem da und dort noch so an Schmack- 

haftem geboten wird - geht mal zum Stierlin, belegt da mal einen 

Kurs zur Urschreitherapie und dort mal einen zur dynamischen 

Psychoanalyse, auch, wenn man sich das Geld dafür mühsam zu- 

sammenkratzen muß und sich einige Gurus dabei dumm und dämlich 

verdienen. (Und für die Misere des eigentlichen Psychologie- 

studiums im allgemeinen und für die Methodenausbildung im be- 

sonderen ist kein Ende abzusehen. 

Jörg Sommer 

  
  

  

      

                 



  

  

  

DAS ALTE MÄRCHEN 
VOM 

METHOD.NWETTSTREIT   
  

  

  

  

Der naturwissenschaftliche 
Methodiker und.der geistes- 

wissenschaftliche widerborst 
wollten in der Psychologie 
wetteifern, 

Wr    

  

   

  

  

aber als er nach einiger Zeit 
stoppte, um die zurückgelegte 
Strecke zu besehen, war der 
schüchterne Widerborst auch da, 

a ne = 

aber als er wiedereinmal stopp- 
te, um seinen Erfolg abzu- 

schätzen, war auch der reni- 
tente Widerborst wieder da, 

  

  

aber als er ausgelaugt anhielt 
und sich umsah, war doch der 
philanthropische Widerborst 
immernoch da, 

und da legte der langbeinige 

Methodiker 108, 

  

  

  
und da lief der windschnittige 

Methodiker, was er nur konnte, 

  

  

und da lief der inzwischen 

hochtrainierte Methodiker 

furchtbar über und durch das 

gesamte Gebiet der Psycholorie, 

  
  o 
und da saß der arme Methodiker 6 

ganz erschöpft auf dem Felde 

der Psychologie und war glänzend 

isoliert. 

 



  

Die anstehende Studienreform war der äußere Anlaß für 

Jen Methodenkongreß in Köln vom 21.6.-24.56., wo sich 

Psychologiestudenten aus verschiedenen Städten und Ver- 

treter alternativer lethoden einmal zusammensetzten, 

um sich mit Ansätzen und Vorschlägen zu einer veränder- 

ten "ethodenausbildung innerhalb des Studiums zu befassen, 

Die Kritik an der herrschenden Ausbildung, das Unbehagen 

an einer einseitigen Ausrichtung experimenteller Vorgehens- 

weisen während unseres Studiums, war allen Teilnehmern ge- 

meinsam. In Köln wurde der Versuch gemacht, die reine Kri- 

tik konstruktiv umzusetzen, indem -die Möglichkeit zur Be- 

schäftigung mit den viebfältigen Ansätzen, einer im Lehr- 

programm wöllig unterrepräsentierten Psychologie, intensiv 

genutzt wurde, 

Beeindruckend war die gute Urganisation des Kongresses, 

die Wlitarbeit und Unterstützung von Seiten der Universi- 

tät, die Arbeit, däe in Urganisation und Durchführung hi- 

neingesteckt wurde, Gut organisierte Fachschaften und ein 

Asta,-der im Jahr über eine Million DM verfügt (mit den 

restriktiven Verhältnissen in Heidelberg micht zu verglei- 

chen), und so ausreichend finanzielle Unterstützung ge- 

währen kann, taten ihr Übriges. 

der Kongress war geprägt von engagierten Beiträgen der 

Referenten, intensiven Diskussionen in den Arbeitsyrup- 

pen und dem gegenseitigen Austausch von Uni zu Uni. 

In. der von mir besuchten AG, stellten Thomas Leithäuser 

und Birgit Vollmerg ihre Forschungen zum Thema Arbeits- 

zufriedenheit vor. Ein Versuch eines ganzheitlichen Er- 

fassens und Rekonstruierens der Erlebniswelt auf komnuni- 

kativer Ebene, 

Die Lebensnähe des Vorgehens regte zu lebhaften Diskussio- 

nen an, wo.viele für mich neue Perspektiven auftauchten, 

von “rilik an derartigen Untersuchunuen über die gesell- 

schaftliche Verantwortung von Wissenschaft bis hin zu 

politischen Fragen, 
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Neben der Auseinandersetzung mit qualitativen Forschungs- 

methoden, hatte ich immer wieder den Eindruck, daß sehr 

stark polarisiert wurde zwischen "qualitativen" und "quan- 

titativen" ilethoden, Es wurde gegen einen gemeinsamen Feind 

gekämpft, die "Datenwelt" der Experimentalpsychologen als 

Ursache allen Übels dessen, was sich an Unzufriedenheit 

unter Psychologiestudenten breitmacht, 

wir wollen _ eine Umgewichtung erreichen, in der qualitati- 

ve Methoden gleichermaßen als wissenschaftlich anerkannt, 

wie forschungs- und studiumsrelevant behandelt werden. 

 



  

Aber das bedeutet nicht notwendigerweise, Statistik aus 

dem Sichtfeld der Psychologie zu verbannen, Meines Erachtens 

gibt es sinnvolle Einsatzmöglichkeiten statistischer Ver- 

fahıren. Ich möchte über die Einsatzmöglichkeiten und be- 

grenztheit beider Vorgehenseisen diskutieren, ohne die 

eine oder andere ausgrenzen zu wollen, 

Ver traumhaften Synthese zwischen der Anwedung statisti- 

scher llethoden zur üreitenanalyse neben der Anwendung qua- 

litativer Methoden zur Tiefenanalyse stehen bisher leider 

noch sehr gegensätzliche Wissenschaf tsauffassungen entge- 

gen, zwischen denen sich die Studenten mehr oder weniger 

hin und her gebeutelt sehen, bzw. von der einen oder ande- 

ren Seite völlig aufgefressen werden. 

In der Auseinandersetzung während dieser 4 Tage habe ich 

ein gutes Stück Spass an der Psychologie wiedergefunden, 

nachdem ich mich während der letzten drei Semester mit 

dem Rückzug auf außerhalb der Veranstaltungen mich interes- 

sierende.ı[hemen über Wasser gehalten habe, Ich sehe eine 

Chance zur Wiederbelebung der Psychologie als eine beweg- 

liche Wissenschaft, die eine perfekte Anlehnung an die Na- 

turwissenschaften nicht nötig hat. Psychologie besitzt eine 

eigene Existenzberechtigung und soll die Vielfältigkeit 

ihres Forschungsgegenstandes menschlichen Verhaltens und 

Denkens auf ihren Umgang damit (sprich:die Methoden) abbil- 

dent 

  

E...I WAS FEELNG SO 6000, 
Ho. ıM ALL DEPRESSED. 

VER iR AAN Da Int 
4 KELL WE 

  

   

   

  

  
     

  

Eines der wesentlichen Ziele des Kongresses, eine gemein- 

same Resolution zu verabschieden, wurde nicht erreicht, 

Viele betrachten dies als Armutszeugnis des gesamten Zusan- 

mentreffens, 

Wir stehen jedoch am Anfang der \useinandersetzungen, und 

eine Resolütion an diesem Punkt wäre ein aufgesetzter, kün- 

stlich produzierter Minimalkonsens geworden, Es geht um mehr 

als um die Formulierung einer iiesolution! 

wir sollten die unterschiedlichen Ansätze, Jie wir besten- 

falls andiskutieren konnten, als unsere Chance begreifen, 

als Möglichkeit zur Weiterentwicklung und Entfaltung. 

Eine Objektbezugenheit auf die Studienreform und der uruck, 

sofort etwas auf die Beine stellen zu müssen, kann unsere 

gemeinsame Arbeit eher behindern, 

Und ansonsten - bleibt alles, wie es war?? 
  

    

  

zu wecken! 
  

Dagmar 

3 

Es waren relativ viele Studenten unseres Instituts in Köln. 

Wir werden in einer Arbeitsgruppe weiter dazu arbeiten und 

vielleicht gelingt es uns, den Austausch zwischen einzel- 

nen Instituten zu fördern, ein bißchen Abwechslung ins Pro- 

gramm zu bringen, indem wir Referenten zu einzelren Themen 

einladen und auf diese Weise ein paar schlummernde Geister 

 



  

ENDE DER HOCHSCHULTHERAPIE 2 
1984 ordnete Rektor zu Putlitz eine Prüfung der Effizienz 

der Psychotherapeutischen Beratungsstelle für Studenten 

(PBS) an, Der ärztliche Leiter der PBS, Dr. 
nicht jedoch mit der personellen mit der Überprüfung, 

Zusammensetzung der Kommission einverstanden. 

Spazier, war 

Im Lauf des 

Jahres erhielt er drei Abmahnungen? Rektor zu Putlitz 

verweigerte sich einem Gespr 

dieser es ihm immer wieder a 

leitete Herr Czaikowski vom 

äch mit Dr. Spazier, 

ngeboten hatte. Im Dezember 

Studentenwerk das Kündi- 

obwohl 

gungsverfahren gegen ihn ein. Die Mitglieder der PBS 

sehen die Arbeit der Beratungsstelle gefährdet, Die 

Die Patienten müssen mit der Unsicherheit über die 

Zukunft ihrer Therapie leben. Die Eskalation scheint 

beabsichtigt. 

Studenten, die sich nicht der techno- 

logieparkgesäumten ‚auf schnell ver- 

wertbare Leistungen ausgerichteten 

"Universität" anpassen lassen, die 

womöglich an Anonymität, Konkurrenz 

und Leistungsanforderungen der büro- 

kratischen Ausbildungsmaschinerie 

verzweifeln, sind doch auch fehl am 

Platz. (Finanzielle) Zuwendungen für 

diese Gruppe eine Verschwendung. Das 

Geld wäre doch in Spezial-intensiv- 

Seminaren für die hervorragend Begab- 

ten, die geforderte Leistungs- und 

Führungselite besser ‚"effizienter" 

angelegt. 

‚Hit dem Ziel die therapeutische Arbeit 

der PBS auf Beratung zu reduzieren be- 

müht man sich um "Objektivität" durch 

Fremdgutachter, die frei von Situations- 

kenntnis (ver)urteilen sollen. 

Ein Gutachter” der schon 1972 in der 

Zeitschrift "Der Nervenarzt" Mitbestim- 

mung von Patienten in Therapieeinrich- 

tungen als therapiefeindlich, schädlich 

also gefährlich geiselt, der ihre Erpro- 

bung somit für unvertretbar hält, .. 

bietet sich an. 

Die beiden anderen Gutachter*sind ebenso 

etablierte Vertreter der Schulpsyehiatrig 

denen 

"kein Schulinventar den Blick auf 
die Dinge (verstellt). Ihre Erkennt- 
nisse werden nicht von vorneherein 
durch vorgegebenen Denkschablonen 
und Urteile gefiltert oder angefärbt. 
Der Objektivität kommt eine solche 
schulfreie Betrachtungsweise zwangs- 
laufig am nächsten " 

zitiert V, Sigusch (den Psychister Täschner) 

in seinem Beitrag "Über die methodische 

Armut der Schulpsychiatrie und ihren un- 

verstellten Blick auf die Dinge", in dem 

es um die Problematik gerichtlich beauf- 

tragter psychiatrischer Gutachten über 

Individuen geht. So preist sich die 

Schulpsychiarie öffentlich an. - 

Die Schulpsychiater empfehlen sich 

als Experten für seelische Notsituationen 
- ist der Patient dann in der Klinik, bleibt 

außer Psychopharmaka an Behandlung fast 

nur (manchmal eingestandene) Hilflosig- 

keit, zum Teil weil sie die soziale Situ- 

ation der Patienten nicht verstehen. 

  

    
"{neil niemand was) | 
Verlangt_ ron mir, 

  
 



  

  
  

mad Soll i 4 her, du arme, arbeifs- \ 
re Einen (0ß dlich ars 

  
  

Psychotherapie ist in den psychiatrischen 

Anstalten nicht praktizierbar und der medi- 

zinisch-psychiatrischen Krankheitslehre zu- 

wider. Die Suche nach biologischen, bio- 

chemisch-hirnphysiologischen Angriffspunk- 

ten bei der Behandlung psychischer Auffäl- 

ligkeiten reisst nicht ab. Ungehindert von 

(desolater) medizinischer Ethik dehnen Psycho- 

chirurgen den Anwendungsbereich ihrer ein- 

fachen, billigen und "mit einnaligem Auf- 

wand" verbundenen kingriffe aus. Lie u.a. 

persönlichkeitszerstörenden t'olgen der 

Gehirnoperationen nehmen sie in Kauf, da 

die meisten Menschen ihre höheren geisti- 

gen Funktionen sowieso nicht gebrauchten, 

Psychosen gibt's immer mehr,besonders bei 

Studenten, überdurchschnittlich in Heidel- 

berger Raum. Heidelberger wodelle, einmalig 

in ihrer Konzeption und auch in ihrer „lög- 

lichkeit den Patienten Anonymität zu garan- 

tieren (die alte Free-Clinic bekan z.B. 

pauschal Geld von den Krankenkassen), werden 

behindert, reglenentiert und abserviert. 

Die Struktur des traditionellen deutschen 

Krankheitswesens darf nicht in Frage ge- 

stellt werden - auch wenn die Grenzen sei- 

ner Belastbarkeit deutlich werden, 

  

  

  

Die PBS ist 1971 als Initiative aus der Stu- 

@entenbewegung entstanden. Bewußt war sie 

unabhängig von bestehenden (medizinischen) 

Einrichtungen konzipiert. Der herrschenden 

Psychiatrie wurden andere, politische Vor- 

stellungen über psychische Krankheit und 

Therapie entgegengesetzt. Störungen, die im 

Universitätsalltag entstanden sind sollten 

nicht psychiatrisiert werden. 

Die PBS wird zum größten Teil von den Stu- 

denten selbst finanziert (10,40 des Semester- 

beitrages für das Studentenwerk), was ihren 

Charakter als Selbsthilfeorganisation ver- 

deutlicht. 

Die Zeit ist günstig einer um emanzipa- 

torische gesellschaftlich-politische Praxis 

bemühten Institution die Lebensgrundlagen 

zu nehmen. Die linke Hochschulintelligenz 

hat sich von den in der Studentenbewegung 

entstandenen kritischen Analysen des Gesell- 

schafts-, Wissenschafts- und Ausbildungs- 

systens abgewendet, -£ntpolitisierung, pri- 

vatistischer Rückzug und Anpassung an den 

Wissenschaftsbetrieb herrschen vor. 

    

   RER 

  

    

  

    
Aver diese blöde) 
en and) 
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institutes für seelische Gesundheit" in 
Mannheim 
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berger Unipsychiatrie und Prof. Dr. 
Schepank, Mannheim 

  

i mine 
IE Rn 

  

  

  

  

Krönung der Schöpfung 

Es gibt 

trotz allem 

noch Menschen, 

Sie können 

erklären 

analysieren 

erfinden 

nachdenken 

erforschen 

  

  
projizieren 

  

  

                      

planen 
  

            
  

  

  

              
ausführen ... 

Und es soll 
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Tiere geben, 

Aber die 
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" INTELLIGENZ UND LESEN! 
  

Akademische Methode der Wi- 
derlegung des anerkannten 
Zusammenhangs, entwickelt 
am Psychologischen Institut 

der UNI Heidelberg in den 
80er ‘Jahren des 20. Jhs. 

In einen neueren anerik. Un- 
tersuchung über, allgemeine 
Auffassungen von Intelligenz- 
merkmalen bei Menschen und 
über entsprechende Auffassun- 
gen in wissenschaftl. Intel- 
ligenz-Theorien ( s. Stern- 
berg et.al.: "PEOPLE'S CON- 
CEPTIONS OF INTELLIGENCE", 
Js of Pers. & Social Ps., 
1981, Vol 41, No 1, 37-55 ) 
finden sich zwei faktoren- 
analytisch ausgewertete Listen 
zur Einschätzung von Intelli- 
genzmerkmalen einmal durch 
Laien und einmal durch aka- 
demische Experten. 

In diesen beiden Listen der 
Intelligenzbeurteilung anhand 
von Verhaltensmerkmalen er- 
scheinen neben anderen auch 
folgende übereinstimnende 
Itens: 
e 
. geht Problemen auf den Grund 
. sucht Originalquellen für 
grundlegende Information auf 

‘. kennt sich in einem besonde- 
ren Wissensgebiet gut aus 
studiert eifrig 
liest mit großem Verständnis 
liest ausgiebig 
nimmt sich Zeit zum Lesen 
zeigt intellektuelle Neugier 
schätzt Wissen um seiner 
selbst Willen 

». liest gern 

Das Ergebnis der gesamten Un- 
tersuchung besagt U. a», 
daß die Auffassung von Intel- 
ligenzmerkmalen bei Laien und 
bei akademischen Experten 
( Psychologen ? ) ganz allge- 
mein übereinstimmt und diver- 
sen aktuellen psychologischen 
Theorien von Intelligenz ent- 
spricht! 
Es besteht also offensichtlich 
ein weitgehender Konsensus da- 
rüber, welche Verhaltenswei- 
sen Intelligenz charakterisie- 
ren, wobei eben auch das 
LESEN (!) ein hg Merk- 
mal zu sein scheintl!I 

Da man nun annehmen darf, daß 
es sich bei Studenten - auch im 
Fach Psychologie - um nicht 
ganz unintelligente Wesen han_ 
delt, lassen sich unter netodo- 
logischen Gesichtspunkten zur 
Situation am oben genannten In- 
stitut folgende logische und 
unlogische, aber institutstypi- 
sche Implikationen aufstellen: 
  

1.) Wenn ein Psycho intelli- 
gent ist, dann nimmt er 
sich Zeit zum Lesen, liest 
zern, ausgiebig und mit 
großen Verständnis. 

2.) Wenn ein Psycho lesen will, 
dann geht er in die Insti- 
tutsbibliothek. 

3.) Wenn ein Psycho in diese 
  

Bibliothek gehen will, dann 
ist sie meistens gerade ge- 
schlossen. 

4,) Wenn ein Psycho deshalb Bü- 
cher ausleihen will, um zu- 
hause zu lesen, dann ist 
meistens gerade keine Aus- 
leihzeit. 

5.) Wenn ein Psycho zuhause liest, 

dann muß er ständig daran 
denken, die nur vierzehn- 
tägige Ausleihfrist zu ver- 
längern, oder Strafe zahlen. 

"6.) Wenn die Psychos deswegen 
sauer sind, dann ist das 
mehr als gerechtfertigt. 

7.) Wenn die Psychos wegen die- 
ses Mißstandes bei den Ver- 
antwortlichen vorstellig 
werden, dann heißt es ste- 
reotyp: " Wir haben kein 
Geld! ": 

8.) Wenn die Psychos aber nicht 
dauernd lesen, dann bekla- 
gen sich die. Dozenten ( die 
alle einen Schlüssel zur 
Bibliothek haben ) über das 
Desinteresse. 

9.): Wenn die Psychos aus Pro- 
test überhaupt nicht lesen 
würden, dann wäre es zu ih- 

rem eigenen Schaden. 

10.) Wenn die Psychos diesen Scha- 

den vermeiden wollen, dann 
müssan sie lesen!!! 

11.) Wenn die Psychos lesen müs- 

sen, dann muö die Bibliotheks- 

Situation entscheidend ver- 

bessert werden!!! 

12.) Wenn die Institutsleitung 

das nicht ermöglichen kann 
(wil1l?), dann müssen die 
Psychos eben auf die Bar- 

rikaden gehen!!! 
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‘ Wenn das einer liest und nicht 7 
5 kapiert, dann ist er eben nicht . 
h intelligent!!! 

. Wenn das einer nicht liest, dann s 
s ist er erst recht nicht Ri 

E intelligent!!! £ 
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Offener Brief an den Leiter des Psychologischen Instituts, 

Prof. Graumann 

Betr. Der Bibliotheksservice des 

Instituts im Vergleich 

Während meines bisherigen Psycho- 

logiestudiums und der Benutzung 

der Institutsbibliothek zum Sich- 

ten von Literatur, Lernen und Le- 

sen, mußte ich immer wieder die 

Erfahrung machen, daß der Service 

unserer Bibliothek angefangen von 

den Öffnungszeiten bis hin zur 

Raumaufteilung, den Bedürfnissen 

und Anliegen der Studenten in 

puncto Möglichkeiten von ausführ- 

lichem Arbeiten mit Literatur 

kaum gerecht wird, 

Kurze Öffnungszeiten der Biblio- 

thek, Unterbrechung der Ausleih- 

zeiten für 2 Stunden über Mittag, 

das Fehlen von Literatur und an«. 

ständigem Schlagwortkatalog, un- 

günstige Raumaufteilung sind ei- 

nige Aspekte, die das Arbeiten 

mit und in unserer Bibliothek aı& 

Serordentlich erschweren. 

Inzwischen ziehe ich daraus die 

Konsequenz, zum Lesen und Lernen 

psychologischer Literatur ver- 

stärkt andere Bibliotheken der 

Universität zu nutzen, die den 

Ansprüchen an Arbeiten mit Lite- 

Tatur eher gerecht werden. 

Die Bibliothek der Soziologen 

beispielsweise bietet durch ihr 

breites Spektrum an zur Verfügung 

gestellter Literatur die Möglich- 

keit in mindestens gleicher Wei- 

se psychologische Literatur zu 

nutzen wie in unserer Bibliothek. 
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Weitere Vorteile der Soziologenbi- 

bliothek sind längere Öffnungszei- 

ten, eine ruhigere Atmosphäre, ei- 

nen ausführlichen Schlagwortkatalog 

mit einleuchtendem System und zwei 

wissenschaftliche Hilfskräfte, die 

zur Betreuung der Bibliothek ein- 

gesetzt sind und aufgrund dessen 

weniger Hektik verbreiten müssen, 

als es än unserer Bibliothek der 

Fall ist. 

Ich komme also nieht umhin, auch 

meinen Mitstudenten, sei es die 

Teilnehmer an meinen Tutorium und/ 

oder jüngeren Semestern die Sozio- 

logenbibliothek als Ausweichmög- 

lichkeit oder gar als Ersatz. zu 

empfehlen, wenn sie sich über die 

Mängel der Bibliothek im Psycholo- 

gischen Institut gerade wieder ein- 

mal aufregen. 

Ich halte es für notwendig, daß Sie 

als Leiter des Instituts davon er- 

fahren, welche Konsequenzen eini- 

ge Studenten aus den Bedingungen 

der Bibliothek ziehen, 

sich jedenfalls nicht so einfach 

Man kann es 

machen festzustellen, daß die Bi- 

bliothek ja kaum genutzt wird und 

von daher ein Mehraufwand zur Ver- 

besserung ungerechtfertigt ist. 

(Ein Argument, das ich auch schon 

gehört habe) 

Im weiteren möchte ich noch aus- 

drücken, daß ich kein Verständnis



  

  

dafür aufbringen kann, wenn den 

Leistungen, die den Studenten an 

der Universität zur Verfügung ste- 

hen sollen, Stück für Stück der fi- 

nanzielle Boden entzogen wird und 

keine Besserung abzusehen ist. 

In diesem Zusammenhang möchte ich 

noch einmal auf die Kürzungen der 

EDV-Beratungszeit hinweisen, die 

für mich und viele andere Ausdruck 

der gleichen Politik ist, bei der 

mit ähnlich vordergründigen Argu- 

menten gearbeitet wird, 

. Schwierigkeiten des Instituts und 

Ich habe keinen Einblick In Haus- 

haltspläne und die finanziellen    kann mich nur auf die Kompetenz der 

Leute verlassen, die Einflußmöglich- 

keiten besitzen und hoffen, daß es 

von dieser Seite einmal zu konkre- 

ten Verbesserungsvorschlägen kommt! 

Mit freundlichen Grüssen 

Days (d adına es 

  

  

  

  

BILDUNGS- 
POLITIK 

       

  

frauenbuchladen 
06221/22201, mo-fr 10-18.30, sa/lg. sa 10-14/16 h 

Romane - Romane - Romane - Romane - 
Kunst - Film - Theater - Hörspiele - Lyrik - 
Literatur- und Sprachwissenschaft -Sciene 
fiction -DDR Literatur - Biografien -Kinder- 
und Jugendbücher - Plakate - Kalender - 
Geschichte - Lesben-Literatur - Schule - 
Wissenschaft - Yideo - Theologie - 
Psychologie - Pädagogik - Umwelt - Frie- 
densl. -Schwangerschaft - Geburt - Mutter- 

heidelberg zen - Internationale Lit. und - und-und ... 
außerdem fast jedes Buch in 24 Stund 

:] Theaterstr.16 _|ieferbar I ; Den 12a SANDER 
69 Heidelberg 
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POLITIK 

       

  

  

  

Der preisgekrönte Witz: 
Ein Handlungsreisender und 
ein Psychologe -von einem 
Kongreß kommend- begegnen 
sich in einer fremden Stadt. 
Handlungsreisender: "Wissen 
Sie, wie ich zum Bahnhof komme?" 
Psychologe: "Leider nicht, aber 
wir könnten darüber reden." 

1S 
  

  

       
   4bV LDOK KIND 

OF DEPRESSED, 
1 ALSO WORRY ABOUT Mr 

WWORRYING SO MUCH ABOUT SCHOOL. 
M4 ANKIETIES HAVE ANXIETIES 
    

                   
  

  

 



  

PSYCHOTREFF — 
Eine Geshielte Br ccch 

Wo soll ich anfangen? In vielen Kaffeekellergespr&ä- 

chen aber auch im Psychotreff ist mir aufgefallen, 

daß der Wissensstand der Studenten bezüglich der Uni- 

versitätsstruktur, der Rolle des Psychotreff und der 

studentischen Aktivitäten im Rahmen der Unipolitik 

sehr unterschiedlich ist. Meist reicht das Wissen bis 

in die Zeit des Studienbeginns zurück, wie tief die- 

ses Wissen grundet ist dabei sehr schwer auszuloten. 

Meine persönlichen Erfahrungen reichen nur zum Jahr 

1983, Deshalb habe ich kürzlich die alten Protokolle 

durchblättert und möchte einmal die Geschichte des 

Psychotreff im Rahmen obengenannter studentischer Ak- 

tivitäten zusammenfassen. 

  

der Phönix aus der 
Asche     
  

1977 nahm das Land Baden-Würtemberg das frisch ver- 

abschiedete Hochschulrahmengesetz zum Anlaß, den Stu- 

denten jede Möglichkeit der Mitverantwortung an der 

Uni zu nehmen. Reformen der 68er Bewegung sollten wie- 

der verschwinden. Oder nicht? Das Geschehen dieser 

Zeit bleibt grau verhangen. Eines steht fest: Der 

ASTA verlor sein politisches Mandat, zugestandene 

Gelder durften nicht mehr eigenständig verwaltet wer- 

den. Was dem so beschnittenen ASTA (deshalb von nun 

an auch KASTRA genannt) blieb, war die organisation 

kultureller und sportlicher Ereignisse. Es wird still 

in Heidelberg. 1979 schließen sich Psychologiestu- 

denten zusammen und gründen die Initiative “Psycho- 

treff’. 1980 wird das erste Protokoll verfaßt. Der 

Psychotreff will die verordnete Unmündigkeit nicht 

hinnehmen, will wieder eine Fachschaft gründen, 

Ähnliches geschieht an anderen Instituten. Eine Sat- 

zung wird verfasst, der Psychotreff erklärt sich un- 

ter Einberufung einer Vollversammlung zur Fachschaft. 

Solche Gruppen sind zwar verboten, werden aber mehr 

oder weniger geduldet-- nicht von der Unispitze, 

aber die weiß auch nicht alles. Der Psychotreff (jet- 

zt Vertretung der studentischen Mehrheit) beschließt, 

seine Arbeit öffentlich zu machen und nimt Teile der 

“Schwarzen Bretter’im Institut in Besitz. 

  

es geht 
aufwärts       

Fachschaften und Institutsgruppen (die sind nicht ver- 

boten) verständigen sich miteinander über die Grün- 

dung eines Studentenparlaments (USTA). Vertreter aller 

eben schon genannten Gruppierungen treffen sich in 

der Fachschaftsvetretervollversammlung (FSVVV). Ers- 

tes Ziel ist die Wiederbesetzung des KASTRA, dessen 
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Gelder, und darum gehts hauptsächlich, von rechts- 

orientierten Studentengruppen (namentlich ADH und 

RCDS) nach Gutdünken verwendet werden. Man einigt 

sich auf eine gemeinsame Liste für die offiziellen 

Senatswahlen, die jährlich stattfinden. Zur Erläu- 

terung: Den Studenten werden sieben Plätze im großen 

Senat und drei im Kleinen zugesprochen. Die studen- 

tischen Vertreter des großen Senats verwalten zuglei- 

ch den KASTRA. Ansonsten bieten die Sitze nur eine 

Möglichkeit sich zu informieren (die Aufgaben des Se- 

nats sind rein organisatorische und sollen hier nicht 

weiter erklärt werden). Die Liste, die auch von den 

Jungsozialisten (JUS0S) getragen wird, führt zum Er- 

folg. Sechs von sieben Plätzen gehen an die unabhäng- 

igen Studenten und drei davon werden von "Psychos’ 

besetzt. 

  

1985 
nach jeder Bergfahrt 

geht es wieder abwärts     
  

Über 1982 1äßt sich nichts berichten, Die Protokolle 

sind spärlich, man ruht sich auf seinen Lorbeeren aus. 

Die nächste Nachricht erreicht uns vom April 1985. Im 

Protokoll wird sachlich vermerkt, daß der Psychotreff 

keine Fachschaft mehr ist. Mal ehrlich, wer hat das 

gewußt? Die Satzung regelt diesen Fall eindeutig, 

Wenn der Psychtreff nicht alle zwei Jahre sich und 

seine Satzung in einer Vollversammlung bestätigen 

läßt, verliert er ohne weiteres Zutun seinen Anspruch. 

Die Anwesenden, ich erinnere mich noch, nahmen dies 

relativ ungerührt hin. Die geleistete Arbeit entspra- 

ch sowieso nicht den Ansprüchen, die studentische 

Basis bewies Gleichgültigkeit und die wöchentlichen 

Treffs waren angefüllt mit Bürokratie. Nebenbei hatte 

auch die FSVYV Schwierigkeiten mit der Aufstellung 

einer Liste für die Senatswahlen - es wollte niemand 

so recht kandidieren. 

   



Aber ich will auch die Friedenswoche erwähnen, die 

unter Teilnahme von Mittelbau und Professoren am In- 

stitut durchgeführt wurde. Leider verpuffte die auf- 

gebrachte Energie so schnell wie die Woche endete. 

Arbeitsergebnisse scheinen nicht zu existieren oder 

konnten nicht gesammelt werden. Der geplante Reader 

würde nicht erscheinen, Der Psychotreff, teilweise zu 

Unrecht als elitäres Grüppchen angesehen, fiel zurück 

in Phlegma - ganz seine Basis repräsentierend. 

  

1994 
die Krise       

Im Februar werden Gerüchte laut. Löst sich die FSYVV 

auf? Protokolle aus diesem Zeitraum sind nur spärlich 

erhalten. Noch im Frühjahr fällt die Entscheidung: 

Die FSVVV, längst nicht mehr funktionierend, gibt 

ihren Geist auf. Die Wahlen stehen kurz bevor. Neue 

Listen und Gegenlisten werden gebildet, die Fach- 

schaften sind gespalten. Eine Blockadeliste will den 

KASTRA lahmlegen und die Herausgabe der Gelder for- 

dern, zwei weitere Listen, ebenfalls Erben der FSVVWV, 

versuchen durch Konstruktivität die Ziele der FSVVV 

f weiter zu verfolgen. Lange bleibt unklar, wer kandi- 

diert für welche Liste - Listopia oder Lasso - die 

Theologen tun sich besonders schwer. Aber auch im 

Psychotreff herrscht verwirrung. Wen soll man unter- 

stützen? Niemand weiß wie stabil diese Notlisten nach 

der Wahl sein werden. Aber da bieten sich auch die 

JUSOS an, Zwar wird ihre Arbeit nie von der Partei 

. gelöst betrachtet werden können, doch ihr Programm 

ist in Ordnung und ‚politisch werden sie in diesem 

Moment nicht wirklich als rechts eingestuft. Man er- 

kennt, die Entscheidung fiel schwer, Schließlich ent- 

scheidet der Psychotreff Listopia und JUSOS durch 

einen Wahlaufruf zu unterstützen, Wehe! Welch ein 

Fehler, wie sich später zeigt. Das Wahlergebnis barg 

keinerlei Überraschungen. Listopia: zwei, JUSOS: 

zwei und Lasso, RCDS, ADH jeweils ein Platz. Die 

Blockadeliste mit ihrem destruktiven Konzept ging 

leer aus. So weit, so gut, aber nun geschieht das 

Unglaubliche, Die JUS0S arrangieren sich mit ADH und 

RODS. Führungsposten teilen sie unter sich auf. 

Listopia und Lasso erhalten Stellvertreterposten, 

deren Mitbestimmung erstmalig abgeschafft wird. Wie 

"das abgelaufen ist möchte ich schon wissen, Die Ver- 

treter von Lasso und Listopia verlassen unter Pro- 

test die Versammlung. So führte die allgemeine Auf- 

lösung auch noch zum Verlust des KASTRA. Im November 

wird im Psychotreff schwere Selbstkritik laut, Das 

nächste Jahr soll wieder den Aufschwung bringen. 

  

Noch'n Witz: 

  

Tr 

  

»Demokratieverständnis und Toleranz enden dort, wo sich 
Leute durch unsere Argumente nicht überzeugen lassen. « 

  

    die Wende? 
  

Das Jahr fängt vielversprechend an. Zwar existiert 

Lasso nicht mehr als Liste, doch wird die FKK 

(Fachschafts Kontaktkommitee oder so) gegründet. 

Ein Gremium, daß in die Fußstapfen der alten FSVVV 

treten soll. Der Psychotreff geht für ein Wochenende 

in Klausur und tritt gestärkt wieder hervor (die 

Stärkung ist bisher nur moralisch, aber der Rest kann 

noch kommen), Jeder Einzelne hat erkannt „ daß es 

noch Ziele und Ansprüche gibt, und daß jeder bereit 

ist seine Energie einzusetzen, wenn alle mitziehn. So 

wurden wieder Arbeitsbereiche gebildet, wurde die alte 

Satzung überarbeitet und vielleicht wieder etwas in 

Bewegung gesetzt. Wünschen wir dem Psychotreff viel 

Glück und geben wir ihm einen Teil unserer Kraft, in 

dem Bewußtsein, daß gemeinsame Ziele nur gemeinsam 

erreicht werden, (Ich bin so gerührt über meinen 

letzten Satz, daß ich kaum die Träne, die weich aus 

meinem feuchten Auge quillt, zurückzuhalten vermag, 

endlich aber entschlossen das Haupt hebe und fest in 

eine nahe Zukunft schaue.) K 

Ein Psychologe fragt einen 
Mann auf der Straße: "Wissen 

Sie, wo der Bahnhof ist?" 

"Nein. Antwort: 
mit mir darüber reden?"   Wollten Sie 
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PSYCHOLOGISCHE AHNUNGEN 

Liegt es vielleicht an der maroden 
Psychologie, 
daß heute sie 
nur zehrt von den Methoden?... 

Famos ist zwar die Mathematik, 
als ein Systen, 
doch außerdem 
ist sie ein menschlich Mißgeschick! 

Der Wahn der Objektivität 
durch kluges Messen 
macht leicht vergessen 
die menschliche Komplexität. 

Man reduziert das Phänomen, 
bis es perfekt 
im Schema steckt. 
So mißt es sich gar schön! 

Zerpflückt wird alles ganz und gar 
artifiziell 
für das Modell, 
denn so nur bleibt es logisch wahr. 

Die " Psyche !' ist längst obsolet. 
Wer sie verwend't. 
im Experiment, 
vor einem Desaster steht. 

Verflixt ist sie und nicht kausal, 
gesetzeslos, 
verursacht bloß 
unendlich Forscherqual! 

Und weil dies dauerhaft frustriert, 
macht man aus Not 
sie lieber tot, 
indem man sie "objektiviert". 

Der Mensch wird zum Verhaltensschlauch, 
phänomenal 
ganz ideal 

für Experimentalgebrauch! 

So braust entlang die Psychologie 
als Wissenschaft 
mit voller Kraft 
den Königsweg der Empirie. 

Man fragt sich nur, was kommt heraus? 
Was ist der Sinn? 
Wo führt das hin? 
Die science-fiction wird zum Graus! 

Ein Trost: die Psychologenzunft 
ist von Natur 
auch menschlich nur 
und hat noch "seelische" Vernunft! GG 

  

IT5 HARD TO PLAY ON A 
TEAM THAT ALWAYE LOstS... 
ITS DEPRESSING...M THE 

KIND uHONEEDS TO (ÄN NOW AND! 

        

    

ULITTLE LEAGUE” I THINK 400 GET SORTOF A 
PSYCHIATR! NEUROTIC PLEASURE OUT OF 

LOSING ALL THE TIME... 

ne 

      
  

        
  

we» hheckte des gedlccht .. 

Nach der Zeit der Stasis in den 
letzten beiden Jahren ist in 
den Psychotreff neues Leben 
eingekehrt. Vorläufiger Höhe- 
punkt der "Wende", die mit 
Beginn des Wintersemesters eine 
ständig steigende Zahl regel- 
mäßiger Teilnehmer der montäg- 
lichen Psychotreffsitzungen 
brachte, war ein Arbeitswochen- 
ende Mitte Januar. Der angesam- 
melte Frust machte neuer Lust 
Platz. Neue Ideen sollen.den 
Psychotreff wieder zu einer 
offensiven Vertretung studen- 
tischer Interessen machen, die 
nicht nur reagiert sondern agiert. 

18   

Den Kern der neuen Konzeption 

bildet eine stark veränderte 

Satzung, über die im nächsten 

Semester in einer Vollversammlung 

befunden werden soll. Sie liegt 

nun in einer ersten Fassung vor. 

und ist damit zur allgemeinen 

Kritik freigegeben. 

Also, leute, wenn ihr zusätzliche 

Ideen oder Veränderungsvorschläge 
habt, meldet euch, Wir haben keinen 

Akt von Vereinsmeierei im Sinn, 

sondern einen Rahmen für eine 
kontinuirliche Arbeit, die letzt- 

lich allen Studenten zugute kommt. 

Anregungen und Beschwerden ins 

Fach des Psychotreffs im unteren 

Flur oder direkt Montags um 18 Uhr 

im Kaffeekeller.



  

SATZUNGSVORLAGE 

der Studentenschaft des 

Psychologischen Instituts 

der Universität Heidelberg. 

$1 

$2 

Heidelberg, den 18.1.85 

SATZUNG 

NAME 

Die Fachschaft des Psychologischen 

Instituts der Universität Heidelberg 

nennt sich auch nach ihrer Konstituie- 

rung PSYCHOTREFF, 

ALLGEMEIN: 

(1)Der Psychotreff ist eine offene Fach- 

schaft. Es gibt keine Fachschaftsver- 

tretung und auch sonst keine hierarchi- 

schen Institutionen. 

(2)Aufgrund notwendiger und sinnvoller 

$3 

Arbeitsteilung und zur. Gewährleistung 

kontinuierlicher Fachschaftsarbeit 

werden Arbeitsbereiche gebildet. 

MITGLIEDER 

(1)Alle Studenten, die im Studiengang 

- Psychologie an der Universität 

Heidelberg immatrikuliert sind, sind 

auch ordentliche Mitglieder der Fach- 

„Schaft, Sie können und sollen ihren 

Interessen ensprechend in der Fach- 

schaft mitarbeiten. 

(2)Alle ordentlichen Mitglieder sind auf 

den Fachschaftssitzungen mit gleichem 

Stimmrecht abstimmungsberechtigt. 
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54 ARBEITSBEREICHE 

(1)Gemäß $2 Abs.2 werden folgende fest- 

stehende Arbeitsbereiche gebildet, 

Sollten sich weitere als notwendig 

erweisen, können sie ohne Satzungs- 

änderung eingerichtet werden, 

(2)1%ARBEITSBEREICH CURRICULUM/STUDIEN- 

BERATUNG überprüft, ob die im 

Studienplan vorgesehenen Veranstaltungen 

auch durchgeführt werden, Er gibt Aus- 

kunft in allen für das Studium und 

insbesondere die Prüfungen relevanten 

(auch rechtlichen) Fragen, 

"2, ARBEITSBEREICH ETAT verschafft sich 

Eibblick in die jährlichen Haushalts- 

pläne und setzt sich mit der Aufteilung 

der Gelder auseinander. 

3 ARBEITSREREICH "TRANSPARENZ" informiert 

die Studentenschaft über die Arbeit 

des Psychotreffs, 

4. ARBEITSBEREICH TERMINPLANUNG erstellt 

ein Semesterprogramm, in dem alle 

absehbareh Arbeiten berücksichtigt 

werden und sorgt für termingerechte 

Erledigung, 

(3)Die Arbeitsbereiche geben in den 

Psychotreffsitzungen laufend Aus- 

kunft über Stand und Entwicklung 

ihrer Arbeit, 

85 GREMIENVERTRETUNG 

(1)Der Psychotreftf stellt Kandidaten 

bzw. Vertreter für die Gremien 

Fakultätsrat, Tutorenkommission, 

für Berufungskommissionen und 

andere Gremien, 

(2}Für sie gilt $4 Abs,3 entsprechend,  



  

$6 PSYCHOFACHTAGUNG (VDS) 

(1)Der Psychotreff arbeitet in der bundes- 

weiten Psychofachtagung des VDS mit und 

hält Kontakt zu Psychologiefachschaften 

an anderen Universitäten, 

(2)Die Vertreter des Psychotreff auf der 

Psychofachtagung werden von Fall zu Fall 

in der Psychotreffsitzung bestimmt. 

$7 FACHSCHAFTSVERSAMMLUNG 

(Die Fachschaftsversammlung ist das 

exekutive Organ der Studentenschaft des 

Psychologischen Institus der Universität 

Heidelberg. 

(2)Sie ist das öffentliche Diskussionsgren um 

für sämtliche instituspolitischen und 

andere Themen der Fachschaft, 

(3)In der Vorlesungszeit finden die Sitzun- 

gen einmal wöchentlich statt, ansonsten 

nach Bedarf. 

(4)Der Psychotreff ist beschlußfähig, wenn 

mindestens sechs Mitglieder anwesend 

sind. 

(S)Es wird ein Sitzupgsprotokoll geschrieben 

und durch Aushang veröffentlicht. 

(6)Mit dem Protokoll wird eine Tagesordnungs- 

liste für die nächste Fachschaftssitzung 

ausgehängt, in die im Verlauf der Woche 

akut werdende Probleme als Tagesordnung- 

punkte von jedem Fachschaftsmitlied ein- 

getragen werden können.Zu Beginn der Sit- 

zung wird die Tagesordnung vollends ergänzt 

una festgelegt. 

88 VOLLVERSAMMLUNG 

(1)Die Vollversammlung der im Diplom- 

und Magisterstudiengang Psychologie 

immatrikulierten Studenten ist das legis- 

lative Organ der Studentenschafts des 

Psychologischen Institus der Universität 

Heidelberg. 

Sie soll ermöglichen, daß in allen Fragen 

von grundsätzlicher oder weitreichender 

Bedeutung mögliche Beschlüsse von allen 

Fsychologiestudenten mitdiskutiert und 

entschieden werden. 

(2)Sie wird vom Psychotreff einberufen und 

organisiert. 

(3)sie ist beschlußfähig, wenn die'Anzahl 

der Anwesenden Psychologiestudenten 

mindestens 10% der im Diplomstudiengang 

immatrikulierten Psychologiestudenten 

entspricht, 

89 _ SATZUNGSÄNDERUNGEN 

(1)Satzungsänderungen dürfen nur von der 

Vollversammlung bei Zustimmung von 2/3 

der Anwesenden vorgenommen werden, 

(2)Die Satzung ist der Vollversammlung alle 

zwei Jahre zur Bestätigung vorzulegen. 

Es genügt die absolute Mehrheit der 

Anwesenden« 

(3)$8 Abs.3 gilt entsprechend. 20 

    

$10 INKRAFTTRETEN 
(1)Die Satzung tritt am Tage nach der 

konstituierenden Vollversammlung in Kraft. 

(2)Die Satzung ist angenommen, wenn ihr bei 

der konstituierenden Vollversammlung 

2/3 der Anwesenden zugestimmt haben. 

(3) $8 Abs.3 gilt entsprechen. 

  

Gedicht vom Psychologen 

‚Ein Psychologe ist ein Mann, 

Von dem man denkt, daß er was kann; 

Zumal er in - was uns erregt - 

Des Menschen Psyche sich bewegt. 

Das ist-ein Mann, der alles weiß;- 

Zumindest denkt man sich „ er sei's, 

Doch wenn nun einer als Student 

Die Psycho-Logik näher kennt, 

Sieht er, daß seinen Höhenflügen 

Methodisch erst er muß genügen, 

Und das zwingt ihn auf Grund und Boden. 

Und dieser Grund, der heißt: Methoden! 

Doch auch das Rechnen mit den Zahlen 

Vonnöten ist - darunter fallen 

Verteilungswerte, Stichprobanden, 

- Sofern säch Stichprobanden fanden-; 

Dies alles, das berechnet man, 

- Sofern ein Psycho rechnen kann-. 

Wohl kann er's nicht, doch ist er schlau, 

Denn er benutzt die EDV. 

Nur helfen Daten ihm nicht weit; 

Was er will, ist Wahrscheinlichkeit, 

Drum ordnet er die Daten listik(g) 

Und so erfand er die Statistik! 

Womit er - und das ist sein 2iel - 

Das sagen kann, was er auch will. 

Doch nicht zuletzt - das gibt den Rest - 

Braucht man die Theorie vom Test, 

In der der Testwert, das ist klar, 

Der wahre Wert plus Fehler war. 

Und das ist allerdings sehr wichtig, 

Denn: Was nicht falsch ist, das ist richtig. 

Dasselbe gilt auch umgekehrt: 

Das, was nicht richtig, ist verkehrt. 

Woraus erhellt: Psychologie 

steht über allem Was und Wie.- 

Und die Moral der Wissenschaft 

Heißt: Alles, was das Wissen schafft, 

Ist nützlich, weil wir's wissen wollen, 

Zumindest - weil wir's wissen sollen,



  

  

Kritisch - SUBSEKTIVES 

VeramsTAaLTUmELVERDIEICHWIE 
1.)Vorlesung ( Graumann ) 
" Theorien der Sozialpsychologie" 
Über- und Einblick verheißende 
Vorlesungsreihe; beeindruckend durch 
Wissena- und Bildungsbreite und 
-tiefe und entspr. souveränen Vor- 
tragsstil; sympathisch wegen lie- 
benswürdiger Zugänglichkeit und Be- 
mühung um verständliche Darstellung; 
leider zu weitschweifige Rhetorik, 
selbstgenüßliches Monologisieren; 
„vier Stunden wöchentl. beanspru- 
"chend für, einführende Darstellung, 
die m.E. ®ft in einer Stunde übers 
sichtlich zusammengefaßt werden 
könnte; das Vielerlei überdeckt das 
Wichtige; 
Überbeanspruchung der Aufmerksan- 
keit beim Zuhörer; Verlust des Zu- 
sammenhangs; bleibender Informa- 
tionswert gemessen am Zeitaufwand 
zu gering; vielleicht mehr Genuß 
für höhere Semester. 
Schadel 

2.) Seminar ( Hormuth ) 
" Einfg. Methoden d. Sozialpsych. " 
Gutgemeinter Versuch einer schmack- - 

hafteren Vermittlung der Methodolo- 
gie durch Verknüpfung mit Inhalten . 
Inhaltliche Fragestellungen als 
Ausgangspunkt forschenden Vorgehens 
bleiben jedoch peripher, scheinen 
nur als verbale Ausschmückungen der 
vorgestellten Methoden zu dienen; 

Sozialpsychol. Probleme werden 
nicht als durch geeignete Methoden 
lösbar gezeigt, sondemgeeignete 
Problemstellungen dienen zur Be- 
stätigung des Funktionierens be- 
stimmter Methoden. 
Wiederholte Aufgabenstellung in 
Form von freiwilligen Hausaufgaben 
fordern dem Anfänger entsprechendes 
Vorgehen ab. Dies erzeugt das Unbe- 
hagen, daß man in unzulässiger Wei- 
se mithilfe von Instrumenten, die 

man noch nicht richtig beherrscht, 
Probleme anpacken soll, die man 
gar nicht richtig durchschaut; 
ein Gefühl, von vornherein, wie ein 
anzulernender Arbeiter,auf die 

Handhabung des Instrumentariums ab- 
gerichtet zu werden, ehe man weiß 
und versteht, was da eigentlich 
produziert wird. 
Fremdsprachliche Handhabungsanwei- 
sungen sollen Verständnis für die 
Verfahren bringen; ( ? ), tröstlich 
indes der Hinweis, daß es nicht da- 

rauf ankomme, alles und alles rich- 
tig zu verstehen, wichtig seäidas 
übende Lesen!......? 
Insgesamt dennoch anschaulich und 
instruktiv; lockere Seminaratmospä- 
re, verständnisvoll auf Anfänger 
zugeschnitten. 

= 

3.) Seminar ( Groeben ) 
" Psychologische Subjektmodelle " 
Scheint eine interessante, wirklich 
einführende u. anspruchsvolle Ver- 
anstaltung zu sein, die einen sinn- 
vollen Zugang zur grundlegenden 
Thematik der Psychologie vermittelt. 
Da zeitlich parallel mit Hormuth- 
Seminar, zu spät kennengelernt, 
Anschluß verpaßt. 
Leider!!! 

4.) Vorlesung ( Amelang ) 
" Diff. Psych. u. Pers. Forschung 
Temperamentvolle Veranstaltung; 
bestechend durch brillanten Vor= - 

tragsstil; erfrischend in der sonst 
vorwiegenden Monotonie; vollgepackt 
mit Information; geprägt von unver- 
hohlenem pädagogischen Eros; 
Imponierende inhaltliche Struktu- 
riertheit sowie rasantes und per- 
fektes timing korrelieren positiv 
hoch nit dem Ausmaß an zielstrebi- 
ger Lehrstoffausschüttung nach ge- 
konnten marketing-Methoden. 
Nach anfänglicher Faszination stellt 
sich alsbald das Gefühl ein, über- 
fahren zu werden. 
Der amüsante Hokus-Pokus mit den 
Verfahrensweisen ( Methodenkennt- 
nisse werden im Eilverfahren ver- 
mittelt ) täuscht allzuleicht da- 
"rüber hinweg, daß es auch hier of- 

fenbar um eine Beweisführung zu- 
gunsten von mathematisch-naturwis- 

senschaftlichen Methoden, Kategori- 
sierungen und Schemata geht. 
Stichwort: Normalverteilung ! 
Differenzierte und flexible Schub- 

ladensysteme, die der Relativität 
aller Erkenntnis in geschickter 
Weise gerecht werdenl!! 
Leicht vorstellbar, wie solche 
Darstellung von psychol. Forschung 

auf einen Anfänger wirkt, der die 

Menschen bisher als einzigartige 

Individuen zu betrachten sich be- 

müht hat, dem es an Überblick und 
Einzelkenntnissen in Psychologie 

fehlt und der gerne einmal gründ= 

lich einführend gehört hätte, wel- 

che Vorstellungen vom Menschen die 

Psychologie in ihrer historischen 

Entwicklung bis heute bestimmen, 

warum und zu welchen Zweck (}) sie 

sich mit ihm befaßt. EM. 
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Val „In meinem ganzen Leben bin ich noch 

nie so erniedrigt worden.“ 

         



  

5.) Vorlesung ( Albert ) 
" Gedächtnis " - 9.) Vorlesung ( Werner ) 
Interesse weckendes Thema; " Einfgs Methodenlehre " 
Teilnahme an der Veranstaltung je- wohlmeinender Vortragsstil in Ver- 
doch wegen konsequent einschläfern- wirrtechnik löst Verständnisblocka- der Vorlesungstechnik und zu hohem den und Zweifel an der eigenen 
Anspruchsniveau eingestellt. Auffassungsgabe aus; Eindruck, tau- 

tologisch in die Irre geführt zu 
6.) Seminar ( Albert ) werden. 
" Angst und Leistung " Konsequenz: Bildung einer Arbeits - 
noch ein interessierendes Thema, gruppe zur eigenständigen Bewälti - 
das Zugang zum"Forschungsobfekt gung des Themas anhand von empfoh- . 
Mensch" versprach; lener Literatur. 
inhaltlich für Neulinge reizvoll, 
da näher an Eigenerfahrungen, und 10.) Seminar ( Rogge ) 
bislang immerhin verständlich geblie- ".Einfg. psychol. Methodenlehre " 
ben; Umgänglichkeit und Duldsankeit wegen Überrllung zur Vorlesung 
( oder Lustlosigkeit ? ), aber umfunktioniert; 
praktisch kein input seitens des gut strukturiert, systematisch der 
Dozenten; output für die Teilnehmer anfangs gegebenen Gliederung £fol- 
fraglich. d . gend, thematisch stringent, ver- 
Veranstaltung rankt sich ausschließ- sucht klare Übersicht zu vermitteln; 
lich und mühsan an einen amerikani - allerdings deutlich wissenschafts- schen Buch zum Thema. "Angst" entlang, ideologisch tendenziös, trotz vor - 
indem von bereitwilligen Studenten geblich unterkühlter Objektivität. 
der Inhalt kapitelweise auf deutsch Routiniert-monotone, fachsprachlich 
referiert wird; mitgelieferter Wild- keimfreie Vortragsweise erweckt 
wuchs an unbeholfenen quasi-herne- den Eindruck gewisser Sturheit und 
neutischen Garnierungen ist erlaubt Überheblichkeit, verhindert ver- 
und wird wenig korrigiert. ständnisfördernden Austausch nit 
Zähes Verschleppen der Referate über dem Auditorium und Erwärmung für 
Wochen hinweg verbreitet Überdruß . das allgemein ungeliebte Sujet. 
und Langeweile; Ursache ist neben Dennoch zufriedenstellender Infor- 
mangelnder Übung der Referenten vor. mationsgehalt. 
allem die häufige Unterbrechung der 
Referate durch Aufforderung zur ab- en, 
schnittsweisden Diskussion, die be- 
greiflicherweise nicht ergiebig sein 
kann unter Anfängern ohne Themati» 
schen background. 
Diskutieren um des Diskutierens wil- Den Laden 5 
len bringt nicht unbedingt kriti- r 
sches .Bewußtsein hervor, sondern eher alternativen Ruchlade 
Unlustgefühle oder fabulierenden Öbere Neekanstr. #0 
Meinungsquatsch! j r 
Wünschenswert wäre eine straffere -beim Tranktor 
Diskussionsgestaltung und mehr er- . 
gänzende Information seitens des Heidelberg 
Fachnanns. 25963 
Bleibt also die Frage: Was sind 
Konzept und Zielvorstellung dieser 
Veranstaltung, deren eigentliches 
Thema überhaupt noch nicht zur 
Sprache gekommen ist und wohl auch 

  

nicht mehr wird?-------- | Buchen üben: 

Notlösung zur Überwindung der Fru- | Aiträlöge — Werner Brösel 
stration: Entschluß, eine Seminars- 1 — Magie — Phantasie-Romane 
arbeit zu schreiben; ob sinnvoll j — Psychologie — Comics 
im 1. Sem. bleibt zweifelhaft! N — Baubiologie Ä — Zeitschriften 

) ee Seminar ( Hoppe-Graf - Augen 1 

rs in a eespkrchen & Geburt RB, Caselten 1 [Ps : 
Vorrangig gekennzeichnet durch SEnosanung \ i 
Verständnis für Probleme von Stu- = Heilen - Meditationsmusik 
dienanfängern und Bemühung um ent- — Biiawan = Eeuch ana 
sprechende Darstellung der Inhalte; — Gurdjieff 3 nn 
ohnehin ein leicht zugängliches — Sufismus gebrauchte LP's 
Thema. ÄF . — Buddhismus E ae 

Auf weitere Teilnahne aus stunden- u ; ae 

plantechnischen Gründen verzichtet, = Gesundheit ; = Räucherstäbchen 
stattdessen: - Reisen ; — Umweltpapier 
8.) Seminar ( Bakesser ) Em a Zauber 
“ Lektürekurs Entwicklungspsych. | = -- Theaterschminke 

Bedauerlicherweise trotz allseitig | = Aatropuiph — Taschenkalender 
kollaborativer Absichten m. Es 
reine Zeitverschwendung. 
Lektüre ohne Seminar genügt! 
rechtzeitig aufgegeben, Zeit für 
Bibliothek ( s. skandalöse Öffnungs- 
zeiten ) gewonnen. 

     



  

  

11.) Seminar ( Sommer ) nach Belieben und Geschmack kön- 

" Einfg. psychol. Methodenlehre " nen 
vorab schon als auch inhaltlich Wernersche methodologische mixed- 
alternative Veranstaltung bekannt] pickles und weitere lehrtypische 
zunächst zeitlich parallel mit Ingredienzien zugefügt werden. 

Rogge-Seminar ( warum 3 ), dann Man rühre alles kräftig durchein- 
auf Wunsch interessierter Student- ander, teile es in gleichmäßige 

Portionen und setze diese den 
-ten verlegt, um das Kennenlernen Studenten der Anfangssemester als 
beider Methodenrichtungen zu ermög- geeignetes Dozentengemisch vor. 
lichen; ( wohl nicht vorgesehen? ); f . = fi 
tatsächlich inhaltlich und formal Vielleicht könnte dies Rezept 
konträr zur dominierenden Methoden- dem Interessenschwund, der Fru- 
auffassung und-lehrpraxis. stration und Desorientierung sinn+ 

Bemühung um Wermittlung einer wis - voll entgegenwirken. .......? 
senschaftstheoretischen Basis; oder findet jemand die gewiß sub- 
kein Frontalstil; fordert zu spon- jektiven Steckbriefe sehr positiv 

taner Direktheit auf; bietet reich- und einladend?..... 
lich Gelegenheit zu grundsätzlicher G @ 
Diskussion, die den Kern des Unbe- 
hagens im Studium ansprächb% Anre- 
gung zu selbständiger Entwicklung 
und Klärung von Einstellungen zu 
und Aufgaben in der Psychologie; 
allerdings ebenfalls wissenschafts- 
ideologisch einseitig und kompro- 
mißlos radikal-subjektiv aus Prin- 
zip; dennoch kaum Gefahr der In- 
doktrination. 
Der Vergleich der kontrastierenden 
und sich sowohl offen, als auch un- 
terschwellig befehdenden Methoden- 
veranstaltungen schafft beobachten- 
de Distanz und die Möglichkeit ei- 
ner vorläufigen Orientierung als 
Ausgangsbasis für das Erkennen von 
Zusammenhängen, denen man sonst 
hilflos ausgeliefert wäre. 

     

  

  

  

12.) und 13.) 
Seminar ( Ahrens ) und Seminar 
( Aschenbrenner ) mit spezieller 
Methodenthematik als Ergänzung 
zu entsprechenden Vorlesungen 
nicht besucht, 'da mit Methoden 
schon reichlich eingedeckt. 

Fazit: summa summarum unbefriedi- 
gender Veranstaltungszustand für 
studierwilligen und wißbezierigen 
Anfänger! 

Vorschlag: 
Man stelle aus den Qualitäten der 
besprochenen Teile des Lehrkörpers 
ein Gemisch her, wie folgt: 
reichlich Graumannsche Weisheit 

und Toleranz 
sowie Groebenschen Intellekt und 

Witz 
genügend Amelangsches Temperament 

und Forscherentzücken 
etwas Albertsche Umgänglichkeit und 

Langmut 
auch Hoppe-Grafsches Einfühlungsver- 

mögen und Solidarverhalten 
mit Hormuthscher Gemütlichkeit und 

Experimentierfreude 
außerdem zu gleichen Teilen 

Roggesche Systematik und 
Prägnanz 
Sommerschen Altruismus und 
Oppositionsgeist 
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Motweapvuagen: 

Warum es unmöglich ist oder gar 
absichtlich vermieden wird, den 
Erstsemestern Fachliteratur in 
deutscher Sprache zu nennen! 

1.) Pädagogische Hinterlist? - 
Da es für Psychos unerläßlich 
ist, sich im Laufe des Studiums 
mit einschlägigen Werken und ak- 
tuellen Artikeln in englischer 
Sprache zu befassen, versucht man 
offenbar rücksichtslos, die ver- 
ständliche Vorliebe für mutter- 
sprachliche Lektüre von Anfang 
an zu unterbinden, ohne zu be- 
denken, daß einem hilflosen und 
desorientierten Anfänger auch 
fremdsprachliche Lektüre in seinen 
Informationsbedürfnis kaum wei- 
terhilft, selbst wenn er sein 
Schulenglisch bestens beherrscht. 
Im Handstreich soll wohl außerden 
einer unterstellten generellen 
Leseträgheit vorgebeugt werden, 
wobei man wiederum nicht bedenkt, 
daß die mühsame und frustrierende 
Beschäftigung mit fremdsprachli- 
chen Fachtexten erst die erwähn- 
te Unlust erzeugen kann und der 

- Steigerung des Interesses an den 
Lehrinhalten zuwiderläuft! 

2.) Minderwertigkeitskomplex 
der deutschen Psychologie? - 

Hat etwa die Abwanderung der 
deutschen psychologischen Elite, 
vor allem nach den USA, vor und 
während der Nazi-Herrschaft zu 
einer solchen Überlegenheit der 
amerikanischen Forschung und Leh- 
re geführt, daß man sich heute 
nach 40 Jahren immer noch im Ent- 
zugszustand eines verlassenen 
Kindes befindet? - 
Das hieße doch wohl, die ehemali- 
ge deutsche Psychologie trotz ih- 
rer unbestreitbaren Verdienste 
maßlos überschätzen, und es wäre 
zugleich ein Armutszeugnis für 
ihre bundesrepublikanische Nach- 
folgerin, die ja längst von der 
Nachkriegsgeneration betrieben 
wird. 
Hat vielleicht eher die äußerst 
fragwürdige und nie aufgearbeite- 
te Rolle der verbliebenen deut- 
schen Psychologen im Dritten Reich 
zu einer auch wissenschaftlich 
verschämt-geduckten Haltung ge- 
geanber dem Ausland geführt? - 

s wäre nicht der einzige Bereich, 

in dem sich die Westdeutschen in 
einen unkritischen Vasallenstatus 
gegenüber den USA begeben mußten 
und vielleicht auch wollten, der 
als Freundschaft hochgelobt wird, 
aber im Grunde ein reines Abhän- 
gigkeitsverhältnis ist. 
Starrt man imnerfort gebannt auf 
den sich unaufhaltsam beschleuni- 
genden Leistungsvorsprung des rei- 
chen und großen Bruders? - 

ı4u     

Und beklagt wehleidig verzagt das 
durch eingeschränktere Mittel und 
Möglichkeiten verursachte Defizit? - 
Oder ist die deutsche Psychologie 
einfach nichts wert? - 
Ist das Selbstvertrauen in der psy- 
chologischen Wissenschaft un-.d 
Forschung hier so schwach, daß man 
nicht den Mut zur Eigenständigkeit 
aufbringt? - 
Publiziert man deshalb eifrig selbst 
in englischer Sprache ( mit dem 
Hinweis auf fehlende gute Übersetzer 
als fade Entschuldigung ), weil 
man sich international wenigstens 
bemerkbar zu machen versucht? - 

3.) Aktualitätsfimmel? - 

Frönt man auch in diesem Bereich 
einem nicht recht verständlichen 
modischen Aktualitätswahn? - 
Ist denn grundsätzlich alles, was 
etwa vor 30, 10 oder gar nur 5 Jah- 
ren geforscht, gedacht und veröf- 
fentlicht wurde, bereits überholt? 
Ist Psychologie — entsprechend der 
naturwissenschaftlich=technischen 
Rasanz - eine hektische Tageswis- 
senschaft geworden, zerfleddert in 
unzählige Teilbereiche, in denen 
sogleich veröffentlichte Minimal- 
ergebnisse die Existenz rechtferti- 
gen müssen? -— Dabei verändert 
sich der eigentliche psychologi- ı 
sche " Forschungsgegenstand " seit 
Menschengedenken im Grunde recht 
wenig! 
Wer schafft also die theoretischen 
Zusammenhänge, die beschreibenden 
Übersichten, die orientierungver- 
mittelnden einführenden Werke für 
den wissenschaftlichen Nachwuchs? - 
Besteht nicht die Gefahr des Stück- 
werkhaften und Oberflächlichen 
oder der Abrichtung auf Überspezia- 
lisation im Detail? - Wünscht 
man ein Fachidiotentum, das nicht 
nach Zusammenhängen fragt, wenn es 
nur endlich ( und hoffentlich ) 
sein Plätzchen und gutes Auskommen 
gefunden hat? - I; 
Drückt sich dieser Zustand womög- 

- lich bereits darin aus, daß 
dem Neuling nichts Adäquates 
als Lektüre in deutscher Spra- 
che empfohlen werden kann und 
soll? - 

Ich kann und mag es nicht glau- 
ben und bin sicher, in den Bib- 
liotheken noch manches Brauchba- 
re von klugen deutschen Köpfen 
oder auch von anderen in erträg- 
licher Übersetzung zu finden, 
um mein Lese- und Erkenntnisbe- 
dürfnis zu stillen. 
Es kostet nur leider sehr viel 
Zeit, die ich sparen könnte, 
wenn ich von berufener Seite mehr 
verständnisvolle Hinweise bekä- 
me. Daß dem nicht so ist, 'en- 
pfinde ich als unfair gegenüber 
einem Anfänger mit genereller 
Bereitschaft, auch englische 
Originaltexte zu bearbeiten! 

G.& 

as        



  

GEDAUKIGS VVERSOCHE
 eines 

Also, wenn ich so denke, daß es 

Wissenschaftler gibt, die sich mit 
mir und nicht nur mit Bomben oder 

Vererbungsbeeinflussung beschäftigen, 

ist das schon toll. Und: manchmal 
könnte ich da auch was von lernen, 

besonders wenn's um mein Verhalten 

geht. Aber, warum wissen die denn 

selbst nicht, was sie machen und wie 

sie das tun sollen? Klar, ich hab' 

schon mal gehört, daß es so Gespräche 

geben soll, die die einen wollen, 
und so Fragebögen, die die anderen 

wollen, Eins von beiden soll nun 

besser sein, und vielleicht wie 

Finnland, unabhängig und ohne Werte, 

ich kann da wohl nicht viel 

zu sagen, weil, ich weiß ja nicht, 

was hermetische Dialoge, reflexartige 

Subjekte oder Stimmulusse sind - 

aber warum fragen die nich einfach 

mal unsereins? So'n Fragebogen ist 

bestimmt schnell ausgefüllt, kannste 

ja unter Umständen auch 'ne Anmerkung 

dazuschreiben, Und was machen se damit? 

Kann ja keiner mehr nachprüfen. Aber 

das kann ich ja auch nicht, wenn mal 

einer mit mir redet- da erfahr ich 

ja auch später nicht, was 'rausge- 

kommen ist. Anders is das am Stamm- 

tisch- da kann ich dann gleich was 

dazu sagen, wenn Karl mir was er- 

zählen will, und er mir zurück auch, 
Und dann versteh ich den auch noch, 

weil, mit so Sachen wie Hermetik, 

kritischer Rationalierung oder Neon- 

Bierhef-orismus kommt der mir garnicht 

erst. 

Ich meine, 

Methoden-Objektes 

Wenn die Wissenschaftler sich 

irgendwann mal geeinigt haben, 

dann kann ich später ja mal 

kucken, was denn so bei raus- 
kommt. Vorausgesetzt, ich ver- 

steh, was die sagen, und viel- 

leicht ist es dann auch was neues. 

Weißt du, bis jetzt hab- ich 
schon ab und zu mal was gelesen 

oder gehört, was und wie ich 

sein soll. Manchmal stimmt das, 

und dann doch wieder nicht. Wenn 

ich das überhaupt richtig versteh. 

Außerdem, ich bin ja nicht immer 

genauso. Jedenfalls, wenn ich so 
mit meinen Kumpels rede, wissen 
die doch mehr, als die Wissen- 
schaftler. Oder jedenfalls 

genausoviel. Nur, wie gesagt, 

wir verstehen uns, weil wir 
nicht so fremd reden und uns 

auch kennen. Wer von den Wissen- 

schaftlern kennt uns denn? 

Genausowenig wie mein Bundes- 
kanzler, der schwätzt auch immer 

so'n Zeug über uns, was garnicht 

so ist! 
Aber wie gesagt, vielleicht kann 

ich ja irgendwann mal was dazu 

sagen, was davon verstehen und 

ist auch noch was richtig. Bis 

dahin kann ich mich immerhin 

freuen, daß ich mal 'n Test 

mitgemacht hab und ist bei 'raus- 

gekommen, daß ich intelligent 

bin. Was das genau ist, weiß 

ich zwar auch nicht, aber es 

ist doch was wichtiges bei uns, 
oder? 

eM/eF v.d.St. 
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EE ist ja den Erstsemestern 
schon klar seit vorvorgestern, 
daß Euphorie 
in Psychologie 
nur Anlaß bietet zum Lästern! 

Darum wird von den Tutoren 
alltäglich erneut beschworen 
-der frische Mut 
im Instituts... 
Es schlackern unsere Ohren! 

Sehr pfiffig mit bunten Sonnen 
hat man die Sache begonnen. 
Es war unser Los, 
zu bilden dann bloß 
die Gruppen, für die wir gewonnen.    

   

  

   
    

        

   

        

   

Alsbald in traulicher Runde 
enthemnt sıch der ewig gesunde 
Menschenverstand; 
man macht sich bekannt 
und beschnüffelt sich, wie die Hunde. 

Dann gibt es sachdienliches Futter 
und Kaffee, nebst Brötchen mit Butter. 
Die Information " 
im Insider-Ton - 
ist deutlich, wie manches von Luther! 

Wir hören von Psycho-Statistik, 
von methodologer Logistik, 
von EDV 
in.Vöordsrbau; 
von Tests, raffiniert und listig. 

  

  

  
      

Doch trotz der Tutoren Mühe, E 
sind schwerfällig wir, wie die Kühgsy 
und checken es nicht, — 
obwohl wir erpicht, 
zu durchschauen alles sehr frühel 

Man führt uns zu Profs und Dozenten, 
den kolomassiv eloquenten. 
Dort sollen wir's wagen, 
sie harmlos zu fragen, 
als ob uns nicht Welten trennten!!!   
 



  
    

INSTITUTS- 

Sie sagen, daß Forschung und Lehre z X n 
das Wissen enorm vernehre. = { H 
Nur wird uns nicht klar FE Porn 
ob es anwendbar, = S)EI®] 
wo's dann sinnvoll und nötig wäre. EMACHTE 

Auch ohne den Schimmer, den blassen, 
woll'n wir uns nicht abhalten lassen! _' % 2 
Die Pgychologie . 
ist uns're Manie! 
Drum können wir sie noch nicht hassen! 

  

   

  

  

  

      

    

     
  

  

  

So läßt man die Blicke uns richten 
auf unsere Zukunftsaussichten; ZI 
@leich wird zum Phantom I 
man selbst mit Diplom; > 

EZ 
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auf Hoffnungen soll'n wir verzichten! biPLom 

ZEFTFEHTE NDS 

Besonders die Therapeuten 7 = 
gehör'n zu den Überschußleuten, er FE Ser jE) N ‚denn nicht mal der Staat aA \peoskie 
hält Stellen parat, = ht 
und der Notstand hat nichts zu bedeuten! IIHtiThr mi 

x IFTCH                                   
Man will uns desillusionieren! 
Wir werden trotzdem studieren! 
Ist auch die Welt 
drauf eingestellt, 
uns Psychos zu ignorieren.    

         

  

Es ist den Tutoren zu danken, 
daß wir im Entschlusse nicht wanken. 
Das EKS 
ist zwar ein Streß, 
doch kann man Erbauung tanken! 

Die zwei Assistenten indessen, 
die sollten wir auch nicht vergessen. 
Sie waren geduldig, 
weil wir so unschuldig 
im Plenum vor ihnen gesessen. 

Man hört, die Veranstaltung trüge 
zuweilen chaotische Züge..... 
Jedoch dieser Fakt 
fördert auch den Kontakt 
im psycho-sozialen Gefügel 

u Ltr 
Du .i N I 

N. 

GG 
"Ich weiß es nicht, ich hab da 

meine Schwächen, 27 
wir können aber mal darüber 

sprechen." 

Witz für Poeten: 
"Wo ist der Bahnhof?" fragt den 

Psychologen 
ein Mann und fühlt sich gleich 

darauf betrogen.  



Dus Positive am Iushlut 
Frische Eindrücke einer späten 
Psychostvudentin nach drei Mo- 
naten im ersten Semester. 

Das Institut selbst, als Gebäu- 
dekomplex, ist reizvoll museal; 
die altertümliche Architektur 
wirkt - mag sie auch unter diver- 
sen Aspekten unpraktisch sein - 
anheimelnd gemütlich; das Vorhan®: 
densein von Bäumen und Grünanla- 
gen auf dem Vorplatz und im In- 
nenhof ist ein zusätzlicher Vor- 
zug; auch ist die Lage attraktiv 
und verkehrstechnisch günstig. 
Ich erwähne das dankbar, weil es 
keineswegs eine Selbstverständ- 
lichkeit ist. 
Nun zum EKS: 
Es übertraf an Umfang und Gestal- 
tung alle meine Erwartungen bezüg- 
lich einer universitären Einfüh- 
rungsveranstaltung: 
Die Art und Weise, wie man als 
bang-gespannter Neuling teils im 
Plenum, teils und mehr noch in 
der Kleingruppe persönlich ange- 
sprochen, betreut und informiert 
wurde, vermittelte den Eindruck 
einer lockeren, integrativen und 
menschlichen Atmospäre. Das 
Nicht-Perfekte, das später mehr- 
fach Anlaß zu Kritik. gab, en- 
pfand ich gerade als sympathisch. 
Das mitunter Improvisatorische 
ließ Raum für Spontanes, für 
selbstständige Aktivität und Kon- 
taktaufnahme. Natürlich gab es 
einige organisatorische und in- 
haltliche Mängel, aber sie er- 
schienen mir unwesentlich ver- 
glichen mit dem positiven Ge- 
samteindruck. Ich denke, es ist 
stets auch eine Sache der Eigen- 
initiative, Flexibilität und kol- 
laborativen Bereitschaft, ob ein 
Zurechtfinden in neuer Situation, 
mit neuen Aufgaben und mit noch 
unbekannten Menschen zu einem po- 
sitiven Erlebnis für einen selbst 
werden kann. 
  

  

  

  

  

  

  

THERED BE YELLING AND I 
Me NO namenae OFF JUST LEARNING TO LIVE 

'THNGS..I 
THINK TOSULD STÄND THAT. | I— Or   

      

    

  

Jedenfalls war ich am Ende des 
EXS schon recht vertraut mit den 
wichtigsten räumlichen und perso- 
nellen und auch einigen internen 
Gegebenheiten des Instituts,und 
ich hatte eine Menge Leute ken- 
nengelernt, was ein Gefühl von 
Isolation oder Fremdsein nicht 
mehr aufkommen ließ. 
Darum möchte ich an dieser Stelle 
noch einmal aufrichtig DANKESCHÖN 

sagen all denen, die bei der Planung 
und Durchführung des EKS engabiert 
waren; dies ganz besonders auch des- 
halb, weil ich weiß, daß in anderen 
Bereichen der Uni Einführungsveran- 
staltungen in dieser Art und diesem 
Umfang nicht stattfinden. 
Ich möchte auch unbedingt dafür plä- 
dieren, das EKS in derselben oder 
höchstens verbesserten Form wieder 
durchzuführen. Man hört ja inzwi- 
schen so allerlei über gegenläufi- 
ge Bestrebungen. 
Steht es einem psychologischen In- 
stitut nicht gut an, sich trotz sei- 

-ner naturwissenschaftlich objekti- 
vierenden Ausrichtung gerade und bei- 
spielhaft um eine adäquate ( d.h. 
mitmenschliche ) Integration seiner 
Studenten - als individuelle Subjjek- 
te - zu bemühen? ..... 

Der Psychotreff: | 2 
Die Existenz und Arbeit einer für 
studentische Belange und Interessen 
aktiven Gruppe als Fachschaftsver- 
tretung erscheint mir angesichts der 
herrschenden Hochschulgesetzgebung 
und besonders der neuerdings inten- 
dierten Zusätze als außerordentlich 
wichtig und unerläßlich. 
Deshalb war ich sehr angetan, den 
trotz Teilnehmermangel gut funktios 
nierenden und engagierten Psycho- 
treff vorzufinden. Ich konnte dort 
weitere Kommilitonen aus anderen 
Semestern kennenlernen, und die Ar- 
beit dieser sich für die Fachschaft 
einsetzenden Gruppe hat mich ermutigt, 
meine Möglichkeiten und 3ereitschaft 
konstruktiv solidarisch miteinzu- 
bringen, soweit"erwünscht sind und 
gebraucht werden. E 
Für mich bedeutet " Studium " nicht 
nur Aufnehmen und Verarbeiten wissen- 
schaftlichen Stoffes, sondern vor 
allem auch Erfahrung in einer neuen 

sozialen Gruppe im gesellschaftli- 
chen, politischen und institutio- 
nellen Rahmen, das Kennenlernen ih- 

rer Strukturen, Aktionsformen, Rech- 
te und Möglichkeiten! 

Der Kaffeekeller: 
Daß den Psychos neben dem äußerst 
ungemütlichen Fachschaftsraum ein 

warmer Keller zum ungestörten Au- 

fenthalt zur Verfügung steht, ist 

ein nicht zu unterschätzender Vor-- 

teil. ( gegenüber manch anderem In- 

stitut ). Dies wird jeder wissen 

und bestätigen, der sich dort schon 

zur Entspannung, Unterhaltung, Dis- 

kussion, Beratung oder gar Arbeit 
allein oder mit anderen niederge-



  

NO PROBLEM 15 SO Bis OR SO 
COMPLICATED THAT IT CAN'T 
BE RUN AWAY FROM! yo 

  

    
      

- lassen hat. 
Deshalb sollte es für alle Benutzer 

eine Selbstverständlichkeit sein, 

für die Bewohnbarkeit und das h 

Funktionieren unter simpelsten Be- 

dingungen der Selbstverwaltung 
mitverantwortliches Interesse zu 

zeigen; und zwar nicht nur, indem 

sie ( hoffentlich! ) die konsu- 
mierten Getränke bezahlen ( da- 
von wird der Nachschub bezahlt ) 

und danach auch noch ( welche 

Zumutung!..? ) ihr Trinkgefäß 
reinigen. Auch spontane Anwand- 
lungen von Putz-, Spül-, Auf- 

räum- und Verschönerungslust sind 
sehr gefragt und nützlich! 
Oder ist " Solidarität " nichts 
weiter als ein unpraktikabler 

sozialphilosophischer Terminus??? 

Bislang klappt es einigermassen 

und in Zukunft vielleicht noch 
besser im Kaffeekeller, der 
wirklich eine prima Sache ist! 

eUnd noch eine prima Sache ist 
die Wiederauferstehung der Film- 

gruppe, die mit einem originel- 

len Film und anregender Diskus- 

sion im Anschluß bereits eine 

gelungene Premiere hatte. Man 
kann den Initiatoren nue weiter- 
hin Erfolg, gute Ressonanz, Aus- 

dauer und eigenes Vergnügen da- - 

bei wünschen! 

  

  

@ Als vorläufig letztes Positivum 
möchte ich erwähnen, daß sich nach 
meiner bisherigen Erfahrung die 
Mitglieder des Lehrkörpers, mit 
denen man als Erstsemester in Be- 
rührung kommt, im allgemeinen um 
freundliche Zugänglichkeit und 
Verständnis gegenüber den Fragen 
und Problemen von Anfängern be- 
mühen. Das ändert freilich m. E. 
nichts an der unbefriedigenden 
Veranstaltungsqualität und -si- 
tuation ( s. Kommentäzel ). 
Die deutlich erkennbare hierar- 
chische Schichtung im Institut 
und eine gewisse Abschottung der 
Bereiche gegeneinander ( ver- 
mutlich wechselseitig bedingt ) 
scheinen sich nicht direkt nach- 
teilig auf die Umgangsformen aus- 
zuwirken. Dabei ist der Nittel- 
bau vorwiegend weniger distant 
als der Oberbau, der rangentspre- 
chend schon eher duldsame Herab- 
iassung gegenüber der Basis zeigt. 
Im Ganzen scheinen mir Interaktion 
und Austausch zwischen Studenten _ 
und Dozenten friedfertig abge- 
stimnt, ja eigentlich fast zu mo- 

derat, etwas schulmäßig resigniert. 
Es fehlt an konstruktiver Reibung 
und Auseinandersetzung besonders 
über Praxis und Inhalte der Lehre 
und über institutsinterne und all- 
gemeine universitäre Strukturen. 
Dies könnte durchaus die Identifi- 
kation mit Inhalt und Ziel des 
Studiums erleichtern und befördern, 
ohne daß deshalb der Arbeitsfrieden 
unerträglich gestört sein müßte! 

Soviel also rundherum zum Positi- 
ven, das das Wohlbefinden am Insti - 
tut, für den,der es registriert, 
möglich macht. 

e Ach nein, jetzt habe ich doch noch 
die beiden netten Feste ( EKS- 
Fest und Fakultätsfest ) verges- 
sen, die Gelegenheit zum persön- 
lichen Kennenlernen und Meinungs- 

        

PSICHIATRIC 
HELP SE 
  

  
              

{VE BEEN VERY 
austausch boten, allerdings für 
meinen Gesshmack ein bißchen 
phantasielos waren. Aber meine 
Vorstellungen bezüglich Festge- 
staltung sind wohl etwas altmo- 
disch. E = 
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EVERYTHING SEEMS TO 
BicH| UPSET ME. (IM NERUIS 

LEARN TO RELAX.... 
FIVE CENTS, PLEASE! Ein Rätsel: 
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Zwei Männer treffen sich auf der 
Straße. Der eine fragt: "Wissen 
Sie, wo der Bahnhof ist?" Der 
andere: "Nein, aber wir können 
darüber reden," 
Frage: Wer ist der andere?   

s330Toysfäsg :Zunsotfmy  



  

Studenten - Es läßt sich einmal mehr nicht 

vermeiden: Aufstehen! Wieso ei- 

gentlich? Die Vorlesungen lau- 

fen auch ohne mich und streng- 

genommen verpasse ich nichts, 

wenn ich die eine Übung heute 

nicht mitbekomme. Oder doch? 

Vielleicht kommt "es" ja heute 

mal. Was? Das weiß ich selbst 

nicht so genau, Aber irgendet- 

was muß da ja noch kommen. Das 

kann einfach nicht alles sein! 

Ich stehe also auf. Die Mo- 

tivation ist enorm, ich bin völ- 

lig bildungsdepriviert, Die Zei- 

tung hat eine positiv bekräfti- 

gende Wirkung auf mich. Ich es- 

se mit größerer Auftretenswahr- 

scheinlichkeit mein Knäckebrot. 

Soll ich mir noch schnell ein 

paar Zeilen aus so einem patho- 

logischen Schinken über Psycho- 

logie reinziehen? Nein, lieber 

nicht! Die Neurosen des Nach- 

richtensprechers im Radio rei- 

chen mir völlig. Ich examiniere 

über das,was da durch den Äther 

schwebt,Selbstreflexion, kurz: 

ich denke nach. 

Doch ein Anruf verdirbt mir 

die transzendentale Meditation 

über meinen Tee. Die Fahrgemein- 

schaft! Jeden Tag mindestens ein 

Telefongespräch. Ich muß auch 
schnell los, sonst kriegt meine 

Mitfahrerin wieder die Panik und 

der Treffpunkt ist leer, wenn 

ich, akademisch wie immer, ankom- 

me. 

3 

Alltag 
Studenten sind aber auch ein un- 

zuverlässiges Pack! Ich weiß das 

aus Erfahrung, Selbsterfahrung! 

Heute ist die Haltestelle nicht 

leer. Also bin ich heute nicht 

die willkommene Ausrede für das 

Fernbleiben von der UNI, "Hatte 

keine Möglichkeit, hinzukommen." 

Nur schade, daß ich ein Auto ha- 

be. 

  

  

  

"Mein Sohn studiert auch Psycho- 
logie. Also, wenn der redet, ver- 
steh' ich kein Wort. Na, Haupt- 

sache, er hat's mal besser!" 
  Ge Zn Sorgen 

Die Strecke zieht sich wie Kau- 

gummi. Ich ertrage es, Schließ- 

lich sind drei Viertelstunden Au- 

tofahrt für 1,40 DM pro Strecke 

immer noch besser als eineinhalb 

Stunden Busfahrt für 7.-DM, Das 

ist übrigend das so ungemein tol- 

le Angebot unserer öffentlichen 

©  



  

Verkehrsmittel. Kein Wunder, daß 

da niemand mitfährt. Und dann ha- 

ben die auch wenigstens. einen 

Grund, noch mehr Strecken dicht 

zu machen. 

Wenn ich in Heidelberg einmal 

irgendetwas verlieren sollte, 50 

bestimmt nicht jenes schnulzen- 

behauptete Herz, sondern die Ge- 

dulä bei der- Parkplatzsuche. So 

wenig Service bietet diese ehr- 

würdige Stadt also dem akademi- 

schen Nachwuchs! Da kann natür- 

lich von effektiver Forschung 

keine Rede mehr sein. 

Der Spaziergang zum Institut 

ist mir allerdings inzwischen zum 

unverzichtbaren Bedürfnis gewor- 

den. Gerade die richtige Strecke 

zum Aufwachen. Mittlerweile bin 

ich dann im Institut und studiere 

die Vpn-Stunden-Wand. "Unter- 

suchung zur Simulation mensch- 

lichen Verhaltens mit Ratten" 

- 40 Ratten gesucht, Hälfte 

neurotisch, Hälfte lesbisch, 

Hälfte diagnostisch unbedarft; 

alle: sexuell ausgehungert. _ 
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Ja, die Mathematik, das Schreck- 

gespenst der Psychologen. Da- 

bei weiß eigentlich jeder, daß 

ein Ganzes nie aus drei, sondern 

immer aus vier Hälften besteht. 

Wer's nicht glaubt, nehme einen 

Apfel und halbiere ihn. Jede der 

Hälften werde dann noch einmal 

halbiert, woraus sich unweiger- 

lich zwei mal zwei Hälften er- 

geben. So ähnlich rechnen Psy- 

chologen meistens. 

"Unendlich viele müssen es 

"Was!®? Geht nicht?" 

ja. Na gut, dann eben 

sein. !- 

= le 

wenigstens sehr viele." Mein 

Mathematiklehrer hat doch Recht: 

"Warum studierscht donn nix 

Gscheids?" Jedenfalls bin ich 

bald schon so weit, daß ich 

nachweisen kann, daß es keine 

erossituational konsistente Ei- 

genschaft von Psychologen ist, 

einen Sparren zu haben. Leider 

wird diese falsche naive Persön- 

lichkeitstheorie immer wieder 

empirisch untermauert, Beweise? 

Wer braucht die? Probabilistisch 

ist alles, So auch: Mit 3-pro- 

milliger Wahrscheinlichkeit bin 

ich beim nächsten Psychofest wie- 

der besoffen. 

Die ersten Weisheiten des Tages 

sind schon lange ausgetauscht. 

"Was suchen wir eigentlich noch 

hier?" Ich bin beruhigt: Ich 

bin offensichtlich nicht der 

einzige, der das nicht so genau 

weiß. Es suchen wohl noch viele 

"danach", nur weiß keiner so 

recht, ob "es!" eher wie Freuds 

Über-Ich oder wie Skinners Box 

aussieht,  



  

Die Zeit der Vorlesung naht, 

Hoffentlich nimmt der heute das 

nicht wieder so wörtlich, Wir 

können lesen und wir wissen, 

daß Ihr lesen könnt, liebe Doz- 

Enten. Nun müssen wir aber vor 

allem hören. Müssen? Nein, wir 

dürfen jenen weisen Ergüssen 

in unbändiger Freude lauschen, 

Die Zeit verrinnt, Es war sehr 

produktiv heute: Ich habe fast 

30 Reihen gestrickt, 

Im Flur kann man kaum noch 

atmen. Die Rücksichtnahme ist 

als Eigenschaft bei unseren Raur 

chern entsetzlich wenig ausge- 

prägt. Ich flüchte in die Toi- 

lette und fühle mich wie der 

Präsident der Vereinigten Staa- 

Ich darf den roten Knopf 

drücken! Zwar nur am Handfuch- 

spender, aber immerhin, Reagan 

hat auch erst mit Platzpatronen 

in seinen "Filmen" geübt, 

ten: 

A propos Übung. Die kommt jetzt. 

Und wieder kommt es klar heraus: 

Man übt eben sein Leben lang. 

Auch als Dozent. Ob das deshalb 

Übung heißt ? Dann erzählt er 

uns von Experimenten. Ich hab's 

ja geahnt, daß es hier beim Ver- 

such bleibt. Die Strickerfolgs- 

quote ist nach dieser Veranstal- 

tung nicht ganz so hoch, dafür 

sind zwei DIN A 4-Seiten voll 

von Aufzeichnungen: Blümchen, 

geometrische Muster und phanta- 

sievolle Buchstabenkombinationen. 

Sehr unstrukturiert. Ein Spiegel- 

bild des Vortrags. Die Blumen 

allerdings sind frei erfunden. 

ST 

Nichts wie raus! Nachdem sich 

der Dozent durch das Zusammen- 

packen seiner Hörer genötigt sah, 

aufzuhören, kann uns jetzt die 

Mensa ganz in ihren Bann ziehen. 

Die Strecke bis zur Triplex ö- 

det mich mittlerweile nur noch 

an, Ich kenne die Schaufenster- 

kollektionen und Filmplakate be- 

reits auswendig. Dann Schlange 

stehen am Markenschalter. Das 

bessere Essen gibt's bei Ausga- 

be B, wie immer, damit die lange 

Schlange abschreckt, Diese Me- 

thode hat auch bei mir Brfolg. 

Lieber den Schweimebraten im 

Bauch als das Hähnchen im Kopf. 

Parkplatz, äh Futterstelle 

suchen, Nichts wie runter, be- 

vor der letzte Rest des Flei- 

sches sich der Rekord-Tieftem- 

peratur der Soße anpaßt. Hier 

kann sich wirklich keiner die 

Zunge verbrennen, Aufgrund des 

geringen Sättigungsgrade verhel- 

fe ich dem Brezelstand vorm In- 

stitut zu einem Bombengeschäft. 

Ob die einen Beistandspakt mit 

der Mensa geschlossen haben? 

 



  

Beide sind jedenfalls Ausnutzer 

studentischen Hungers, 

Ein Nutznießer des studenti- 

schen Wissensdurstes steht dann 

am Pult und erzählt aus seiner 

Jugendzeit. Derweil kommt man 

sich im Hörsaal näher. Der 

Schreibblock berührt den Vor- 

dermann im Nacken, die Füße 

treffen auf seine Tasche und 

der Nebenmann läßt einem unwill- 

kürlich an seinen Schreibbewe- 

gungen teilhaben. Vielleicht 

probiere ich demnächst mal so 

einen Notsitz an der Seite aus, 

Scheiße! Nichts geht mehr! 

Das verstehe ich nicht. Wie konn- 

te das nur passieren? Mir ist 

die Wolle ausgegangen. Was mache 

ich jetzt bloß die restliche 

FOLGEN DER ANONYMITÄT: 

      

"Wie heißt'n du eigent- 
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Zeit? Zuhören? Das habe ich beim 

Stricken lang genug gemacht. Ich 

hab's: Ein paar dumme Fragen stel- 

len. Ich benehme mich wie eine 

absolute Kapazität der Fachrich- 

tung. Ich bin es auch. Fachrich- 

tung: Kluge Bemerkungen, die alle 

ins tiefste Grübeln versetzen. 

"Steckt was dahinter oder ist 

es wirklich der Schwachsinn, 

nachdem es klingt?" 
Dann ist auch das vorbei. Ich 

warte auf meine Mitfahrer, die 

natürlich viel Zeit haben. Durst- 

strecke nach hause, Viel läuft 

heute nicht mehr. Ich bin geschafft, 

Das Bett ist zu einladend, 

Übrigendge Auch heute ist "es" 

nicht gekommen. Vielleicht mor- 

gen. Ich habe Zeit, 

Michael Schaaf 

LASSEN WIR ES NICHT SO WEIT KOM- 

ze MEN! 

nr Mencag: 
Namensschildchen für jeden. 

Oder zumindest eine hübsche 

individuelle Nummer, 

Ich gehe ab nächstes Semester 

mit gutem Beispiel voran, 

Nr. 0815 

Witz für Schreibmaschinenkenner: 
Rom ?smm ztoggz romrm Üdxvjpöp- 
hrm sig frt Dztst-“Eoddrm Dor. 
ep jort frt Nsjtomjpg odz! 
Üdxvjpöphr "Mrom. snrt eot 1äm- 
mem fshrt trfrm-  



Des kring? uns Jas neue 

Hochschulrahmengasefz & 

(aus: FRU-Info) 

  

    

  
  

Das Bundesbildungsministerium plant, wie 

vor wenigen Wochen bekannt wurde, das Hoch- 

schulrahmengesetz ( HRG ) zu ändern. Das HRG 

legt Rahmenbedingungen für Studium und For- 

schung fest. 

Folgende Änderungen sind im einzelnen 

geplant: 

Studienbedi! en 

BILDUNG NUR FÜR GEBILDETE ? 

- Einführung einer Regelstudisnzeit von 8 

Semestern in allen Studiengängen ( außer 

Staatsexamen ) ( $ 16 Abs. 1) 

- $ 10 Abs. 6 sieht die Einrichtung speziel- 

1er Studiengänge vor, " zu denen Bewerber 

mit Hochschulzugangsberechtigung
 aufgrund 

einer Eignungsfeststellung der Hochschule 

zuzelassen werden. R 

.- " Die Studienordnung kann.vorsehen, daß 

Lehrveransteltungen für bescnders befähil 

“ta Studenten angeboten werden. " ( 8teil- 

kurse ) Gleichzeitig können diese Studen- 

ten auah " von bestimmten Studienleistungen 

freigestellt werden. " ( $ 11 Abs. 1) 

-8& 15 Abs. 2 legt fest: " Auch bei Gruppen- 

arbeiten missen die individuellen Leistun- 

gen deutlich abgrenzbar sein und gesondert 

bewertet werden. " 

-$ 10 Abs. 5 sieht vor: " Für Absolventen 

eines Studiums mit einem berufsqualifi- 

zierenden Abschluß sollen ... Ergänzungs-, 

Zusatz- und Aufbaustudien angeboten warden. 

Die Teilnahme an solchen Studien setzt 

voraus, daß die Hochschule die erforder- 

liche Qualifikation festgestellt hat. h) 

Was bedeutet das ? 

Die Regelstudienzeit stellt einerseits 

die Obergrenze für BAFÜG-Zehlungen dar, 

andererseits bestimmt sie die Auswahl der 

Studieninhalte. Diese müssen innerhalb 

dieser Zeit vermittelt werden können. 

Da die durchschnittliche Studiendauer 

in Physik bisher bei uns 12 Semester be- 

trägt, das neue Gesetz aber nur 3 Semester 

vorsieht, kann sich jeder selbst ausrech- 

nen, wie wenig so ein Studium fur die 

breite Masse denn noch vermitteln wird. 
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Eine vernünftige Ausbildung wird es 

nur noch für diejenigen Studenten geben, 

die nach Meinung der frofs und der Uni 

" besonders befähigt " sind. Um diese 

" besonders Befähigten " herauszufinden 

muß man natürlich entsprechende Auswahl- 

verfahren einführen, wie z.B. Eingangs- 

tests, Klausuren, persönliche Auswahl- 

gespräche mit den Profs ( wie in Medizin 

bereits beschlossen ), «-»- 

Ähnlich elitäre Gedanken existieren 

auch bereits in Heidelberger Profes- 

sorenkreisen, wie die wiederholten Ver- 

suche zeigen, Klausuren in Mathe und 

Physik in den Anfangssemestern einzu- 

führen. 

Durch die Steilkurse wird es auch 

einen gesteigerten Konkurrenzdruck 

unter den Studenten geben, da jeder ver- 

suchen wird, in diese Steilkurse zu kom- 

men, um eine qualifizierte Ausbildung zu 

‚erhalten. 

Insgesamt würden für den normalen 

“studenten die Studienbedingungen noch 

miserabler als sie es bereits sind. 

Die auch bisher im HRG vorgesehenen 

Aufbaustudiengänge sollen spezielle 

Studieninhalte " insbesondere zur Heran- 

bildung des wissenschaftlichen Nachwuch- 

ses " vermitteln. Die Teilnahme an diesen 

Studiengängen wird durch das neue Gesetz 

stärker eingeschränkt als bisher. 

Drittmittelforschung 

INDUSTRIEFORSCHUNG AN DER UNI 

In $ 25 des HRG geht es wm Drittmit- 

telforschung, das 1st Forschung, " die 

nicht aus den der Hochschule zur Verfügung 

stehenden Haushaltsmitteln, sondern mit 

Mitteln Dritter finanziert wird"( z.B. 

Industrie ). Auch heute hat die mi nur 

wenige Kontrollmöglichkeiten über In- 

halte und Durchführung der Drittmittel- 

forschung, diese sollen jetzt fast völlig 

aufgehoben werden: 

- "Die Durchführung; eines snlehen Vorha- 

bens darf nicht von einer Genehmigung 

( der Uni, d. Verf. ) abhängig gemacht 

werden. " ! Ans. %\ 

- " Die Mittel sind flir len vom Geldgeber 

hertimnten Ineck zu yerwenden. " (Abs.4) 

 



  

  

Die verteilung der staatlichen Zu- 

schüsse hängt aber nicht von der Höhe der 

Drittmittel ab. Das heißt: Je weniger 

Drittmittel, desto schlechter ist die ge- 

samte Finanzlage der Uni. Damit wird die 

Uni praktisch von den Wünschen der Geld- 

geber abhängig. 

Weitere Veränderungen 

Das HRG sieht im $ 63 noch vor, in 

allen Bundesländern eine absolute Pro- 

fessorenmehrheit im Leitungsgremium der 

Hochschule einzuführen ( wie in BaWü 

bereits der Fall ). Damit verrin_ert 

sich der Einfluß der Studenten und 

Beschäftigten. 

Durch dia Streichung der $$ 5 und 6 

wird die Gesamthochschule als regulärer 

Hochschultyp gestrichen. 

Weitere Veränderungen betreffen im 

Wesentlichen die Beschäftigten an der 

Uni ( z.B. verstärkte Einführung von 

Zeitverträgen ). 

Diese Maßnahmen sind für alle Studenten 

sehr einschneidend, Bisher liegt nur der 

  

Entwurf für das Gesetz vor. Nach Beratung 

im Bundeskabinett soll es im Februar in 

den Bundestag kommen. Wegen der Ver- 

schlechterung, die dieses Gesetz bringt, 

sollten wir versuchen, darauf Einfluß 

zu nehmen. Und zwar jetzt, anstatt zu 

werten, bis alles beschlossen ist, 

Weudet euch deshalb au eure 

Tachschaften umol Insh4uls gruppen. 

  

BE: 
  

    
  

  

    

  

   
     

0OD RIEF... BEER 
  

  

  

Die neue Hochschulpolitik: 

Erfinderische Zwerge zu mieten (Brecht, Galilei) 
  

Der Zweite Schwerpunkt der Änderung des Hoch- 

schulrahmengesetzes soll nach Willen der Wende- 
  

regierung auf den Bereich der Forschung an den 

Hochschulen liegen. Dabei sollen gleich zwei 

Klientelgruppen befriedigt werden: 

‚1) Die Professoren, denen die Lehre eine lästige 

Pflicht ist und lieber vor sich hin forschen. 

2) Die Industrie und ihre Fürsprecher in der 

Politik, die schon immer die vom Steuerzahler 

"2nanzierten universitären Forschungseinricht- 

  

ungen als für sie kostengünstige Unterstützung 

für den sogenannten " freien Wettbewerb " um 

Marktanteile verstanden haben. 

Anhand des Beispiels Genforschung läßt sich 
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dies sehr gut verdeutlichen : Die Universität 

Heidelberg hat_vor 2 Jahren das ZMEH_(_ Zentrum. 

berg ) 
richtung gegründet. 

für Molekular-Biologische_Fo 

    

els zentrale Univers 

Dabei wurde ein Vertrag.mit der BASF abgeschlnss 

en,welcher diese verpflichtet,10 Jahre lang 

1 Mio.DM jährlich an die Uni für das ZMBH zur 

Förderung der Grundlagenforschung auf dem Gebiet 

  

der Molekular Biologie einschließlich der Gen- 

technologie zu bezahlen, Laut Vertrag bekommt 

m Kuratorium.    

entscheidet und den " Austausch zwischen Wissen- 

scheft und Praxis " sichern soll ( Wissenschaft 

= Uni, Prnxis = BASF ) und Stellenvorschläge 

macht. Als weitere Leistung erhält die BASF die  



Möglichkeit, zwei BASF-Mitarbeiter in die Forsch- 

ungsgruppe zu delegieren. BASF forscht somit di- 

rekt mit und muß nicht auf wissenschaftliche Ver- 

öffentlichungen , die auch die Konkurenz lesen 

kann, warten. Diese Mitarbeiter sind den Forsch- 

ern der Uni gleichberechtigt. 

  

  

  

  

  

  

  

      
1. Kein Geld für die Wissenschaft; das Observatorium ist verrottet. 
2. Der Professor bittet die Alegierung um Geld, ohne Erfolg. 

Das alles für insgesamt 10 Mio.DM „ Mit dieser 

Summe spart sich die BASF die Einrichtung eigen- 

er Genlabors und die Anstellung von eigenen For- 

schern, was die BASF in derselben 10-Jahresspan- 

ne gute 100 Mio.DM kosten würde. Welche Kosten 

  

  

der Steurezahler durch diese Vereinbarung letzt- 

enendes übernimmt, kann noch nicht genau gesagt 

werden, weil das ZMBH noch nicht voll einsatz- 

füählg ist. Alleine das Gebäude mit den Labors 

kostet über 30 Mio.IM „ Geplant ist ein Personal- 

stand von 250 Mitarbeitern, alle vom Steuerzahle 

zu bezahlen. 

Ein ähnlich deutliches Beispiel ist der geheime 

Vertrag zwischen der Uni Saarbrücken und Siemens, 

wobei Siemens die Uni mit Computern ( Hardware ) 

beliefert und die Uni dafür Siemens mit Progremn- 

en ( Software ) und Forschungsergebnisse bedient. 

Die Programme kann Siemens denn gewinnbringend 

weiterverkaufen und spart sich den größten Teil 

der Entwicklungskosten. Geforscht hat ja die 

Universität. 

_Gelder, die von der Industrie oder von Minister- 

ien an die Unis vergeben werden, werden " Dritt- 

nittel " genannt, die Forschung mit diesen Geld- 

ern nennt sich " Drittmittelforschung ". Diese 

Gelder sind nicht in dem, vom Landtag beschloss- 

enen, Haushalt der Uni, sondern werden ohne die 

Kontrolle des Parlaments an den Hochschulen ver- 

  

  

  

geben.Das erklärte Ziel der Bundesregierung ist 

die Förderung und Erleichterung der Drittmittel- 

forschung. Zitat aus der Begründung zum Gesetz- 

entwur?f des Bundesministeriums für Bildung und 

Wissenschaft : 

" Die Vorschrift wird nit dem Ziel neu gefaßt, 

die Drittmittelforschung gegenüber dem geltenden 

Recht aufzuwerten und die hochschulrechtlichen 

  

Bedingung-ı für sie mı verbessern." 

Fine solche Verbesserung" ist der Wegfall des bis- 

herigen Gnehmigungsverfahrens der Uni,beidem der 

Drit*mittelfor- 

schung prüfen und genehmigen muß. In $ 25 Abs.} 

heißt es : "Die Durctführung eines solchen Vor- I 

habens der“ nickt von einer Genehmigung abhängig 
[) 

Verwaltungsrat jedes Vorhaben der 

gemacht werden." 

Diese Änderung wird jedoch für Heidelberg nichts 

Neues bringen,da zumindest aus den letzten Jahren 

keine einzige Ablehnung einer Genehmigung durch‘ 

den Verwaltungsrat bekannt ist. Andere Universität 

en jedoch, die gewissenhafter und strenger prüfen, 

werden jetzt als Hindernisse ausgeschaltet. 

Eine weitere "Verbesserung" ist der mögliche Ent- 

   
   

  aus, einer Yoropt-Kuntrelle Het endung der 
Gelder. In 525 Abs.4 heißt es: "Auf Antrag des 

Hochshulmitglieds, das das Verfahren durchführt, 

soll von der Verwaltung der Mittel durch die 

Hochschule abgesehen werden..." 

Konten der Uri und jede Ausgabe wurde geprüft und 

erst dann genehmigt, Es gibt also eine Vorort-Kon- 

trolle, 

Bundesmitteln zum Bundesrechnungshof. DaB Miß- 

brauch trotzdem auch in der Vergangenheit nicht 

zusätzlich zum Landesrechnungshof, bei 

  

3           

  

3. Verzweifelt wendet er sich der Astrologie zu. 

4. Er macht Horoskope für Kriegsgewinnler.  



  

ganz ausgeschlossen werden konnte, zeigt der 

"Filzhut-Skandal" an der Heidelberger Universi- 

tät in den Siebziger Jahren, als Pröfessor 

Filzhut seinen stattlichen Reitstall mit For- 

schungsgeldern finanzierte.Nun soll diese Vor- 

ort-Kontrolle wegfallen. Lustige Zeiten wirds da 

geben. 
  

Diese Änderung erfüllt im übrigen eine alte 

Forderung der Professorenschaft,die sich in 

ihrer Ehre gekränkt fühlt, wenn sie sich bei je- 

der Anschaffung an die Verwaltung wenden muß. 

  

  

  

  

  

  

        
5.’Die Nachtrage ist groß; er verdient viel Geld. 

6. Nun hat er die Mittel, das Observatorium zu renovieren. Er kauft die 

neuesten und besten Instrumente. ’ x 

(Th. Th.Heine: „Neue Wege der Wissenschaft”, Simplicissimus 1921) 

Diese Art Selbstverwaltung ist ja auch eine tol- 

le Seche: Wer über ein Korto mit ein,zwei oder 

mehr Mio.DM verfügen kann, fühlt sich prächtig- 

als Unternehmer ohne Risiko, mit dem Geld ander- 

er, als Beamter auf Lebenszeit. Erfinderische 
  

  

Zwerge zu mieten. 

Eine gewisse Kontrolle bleibt natürlich noch bei 

den Geldern von Bund und Land erhalten, nämlich 

die üblichen gesetzlichen Auflagen und Bestimm*. 

ungen für öffentliche Gelder (z.B. keine Zweck-_ 

entfremdung, Prinzip der Wirtschaftlichkeit) so- 

widdie Kontrolle durch die Landes- und Bundesrech-" 

nungshöfe. Eine Nachkontrolle ist jedoch nicht so 

effektiv wie die bisherige Vorkontrolle. Die In- 

düstrie wird wohl auch ihre Kontrollmöglichkeiten 

finden, Schwarze Sheriffs am Lehrstuhl? 

  

  

Noch eine weitere "Verbesserung" wird uns durch 

das neue Gesetz beschert:Künftig wird es den Prof- 

essoren leichter gemacht, sich von der lästigen 

Lehre zeitweilig zu verabschieden und sich ganz 

3? 

  
  

  

  

    

der Forschung zu widmen ($43 Abs.3 Satz3). In 

der Praxis bedeutet dies eine weitere von Prof- 

essoren betriebene weitere Stellenkürzung. Denn 

die übriggebliebenen Profs. sind nicht verpflicht- 

et,die ausgefallenen Stunden durch Mehrarbeit aus- 

zugleichen „Die Leidtragenden sind die Studenten. 

(Aktuell: Der jetzige Leiter des ZMBH, ein Bio 

Prof, bemüht sich um eine solche "Befreiung",) 

  

  

  

  

  

1.79735 
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227, 
giselle und der General 

  

Was bisher geschah! 

Während Baron Scheuermann der Kaserne entgegenjagt 

um das Geheimnis des Gesandten de Metzky zu lüften, 

beobachten selbiger und Andre aus dem Schutz der 

Dunkelheit das Gemach des Generals, welcher einen 
geheimnisvollen Besucher empfängt... 

A 

“„.wiederum 38 Kilometer weiter östlich hantierte in 

einer unheimlich finsteren Kate ein etwa 50 Jahre 

alter, schmutziger und unglaublich verlumpter Mann 

mit Gläsern und Behältern voll geheimnisvoll bro- 

delnden und dampfenden Flüssigkeiten, die abwechselnd 

alle nur denkbaren Farben annahmen, Doktor Toss#, 

denn um niemand anderen als den berüchtigten Quack- 

salber, dessen Titel von ebenso zweifelhafter Be- 

    

vI 

Von alledem ahnte Mehlieux nichts. Während er die 

seltsame Gestalt des Gesandten auf seiner Mauer hin- 

ter sich lassend, seinen Spaziergang durch die Kaserne 

fortsetzte, rief er sich die Erinnerungen an jene 

Menschen wach, die ihn in seinem bisherigen Leben 

am stärksten beeinflußt hatten. Da war zunächst der 

gestrenge und cholerische Pöre Samuel, der den Fin- 

delknaben bevormundete und knechtete, Andr& durfte 

ihn nur Ungl nennen. Dann dieser Gelati-Verkäufer 

|Svenson, der aus seiner arktischen Heimat einen Eis- 

berg bis nach Acapulgue befördern ließ, nur um sei- 

nen Kunden den unverfälschten Geschmack gefrorenen 

Wassers zuteil werden zu lassen. Nicht zu vergessen 

die reizvolle, aber trügerische M. Schließlich die- 

rechtigung war wie der Scheuermanns, handelte es sich, ser welmännisch auftretende Baron Scheuermann. Was 

war offenbar befriedigt vom Ergebnis seiner Arbeit, 

denn ein teuflisches Grinsen verzerrte seine ohnehin 

schon unsympatischen Züge. Zudem hatte der Abscheu 

der Mitmenschen, die ihn aufgrund seines unappetit- 

lichen Äußeren mieden, wenn nicht gar verstießen, 

seinen Mienen den entstellenden Ausdruck eines 1o- 

dernden Hasses auf die menschliche Rasse verliehen. 

Zu einem Nebenraum gewandt, rief er:"Hermann, mein 

Diener, verfluchte Kreatur, zu mir!" Beim Eintreten 

des Dieners wäre ein zufälliger Beobachter wohl un- 

willkürlich zusammengezuckt. Ein Wesen, nein, ein 

Monster, dem nichts menschliches mehr anhaftete, be- 

trat den Raum. Nicht nur, daß der der Gehilfe von ei- 

ner ungeheuren Häßlichkeit war, die die seines Mei- 

sters bei weitem in den Schatten stellte, sein Ge- 

sicht wurde auch immer wieder von einem krampfhaften 

Zucken verzerrt, wobei er schluckende Geräusche von 

sich gab, 

"Hermann, du Ausgeburt der Hölle!" hob sein Herr an, 

"Heute ist ein großer Tag für mich. Endlich habe ich 

das Mittel gefunden, das schöne Menschen in häßliche 

Kröten verwandelt, Die Stunde der Rache ist gekommen, 

der Rache an ihr, die sie einstens meinen Antrag so 

grausam zurückwies und mich in Schimpf und Schande 

verstieß,.. diese... diese..." "Ja, Meister, ihr 

meint die Gi..." wollte das tumbe Geschöpf einwenden. 

"Schweig! Bastard! Nenn nicht den Namen dieser... 

dieser Hure!" 
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‚jener wohl gerade erleben mochte? Den jungen Edelmann 

jeosh vor Augen, trat der freundliche Gefreite unver- 

sehens auf ein Kleidungsstück. Als er es zur näheren 

Betrachtung emporhob, erkannte er ein mit Rüschen 

versehenes schwarzes Mieder, ohne Frage Eigentum ei- 

nes zierlichen Wesens. Gleichzeitig erregt und be- 

schämt drückte er das seidene Dessous an seine Brust. 

In diesem Augenblick hallte ein markerschütternder 

Schrei durch die Gassen der verwinkelten Burg. 

Von wem stammte der Schrei? f 
War Andre etwa vom lokalen Damenkränzchen 
beobachtet worden? Würden ihn dubiose Moral- 
apostel anzeigen? Warum erfand Doktor Toss& kein 
Mittel, daß häßliche Kröten in schöne Menschen 
verwandelt? Wäre ihm damit nicht besser geholfen? 
Versäumen sie nicht die Vortsetzung im nächsten Heft. 

   



  
  

B d R fe: 

Poychstreffi Filngruppe 
Seit Dezember 1984 gibt es an unserem Institut wieder ein 

regelmäßiges Filmangebot. Wir zeigen jeweils dienstags um 

19°°Uhr im Hörsaal II (Hintergebäude) einen Film. Der’ Un- 

kostenbeitrag beträgt nur 2,- DM. 

Anschließend sitzen wir noch gemütlich im Kaffeekeller 

Bdet diskutieren uns mit Prof. Groeben die Köpfe heiß. 

| Falls Ihr Anregungen habt oder selber mitarbeiten wollt, 

sind wir über das Postfach des Fsychotreffs und „montags 

ab 18°0Uhr im Kaffeekeller zu erreichen. 

Der Film "Z" am 5.2. findet ausnahmsweise in Hörsaal I 

{Vordergebäude) statt. 

gez. Friedrich, Günther, Michael, Helmut 

    
(Il est vivant) Frankreich/Algerien 1968 
‚Regie: Cosla-Gavras, nach einem 
‚Roman von Vassıli Vassilikos 
Musik: Mikis Theodorakis 
‚Darsteller: Yves Montand, Jean-Louis 
Trintignant, Jacques Perrin u. 8. 

126 Min. Frei ab 16 Jahren 
Farbfilm, Preisgruppe 4 

Prädikat: wertvoll 

Dieser in Algerien gedrehte Film, der 
eine angeblich fiktive Darstellung 
von Ereignissen in einem nicht nä- _ 
her bezeichneten Land ist, berichtet 
in Wirklichkeit und kaum verhüllt 
über die Ermordung des linken grie- 
chischen Abgeordneten Lambrakis 
und die ihr folgenden politischen 
und kriminellen Machenschaften... 
Seine Parallelen zur griechischen 

Realität machten den geschickt 
aufgebauten Film zu einem großen 

Erfolg. 
(Buchers Enzyklopädie des Films) 
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mit Prof. anschließend: 
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12. Febr. 

'Detailliertes 
Psychogramm eines Karrierebesessenen 
Ungarn 1981 
Regie: Istvän Szabö 
Drehbuch: Istvän Szabö, 
‚Pöter Dobai nach Moliven des Romans 
von Klaus Mann 
Darsteller: Klaus-Maria Brandauer, Rolf 
Hoppe, Krystyna Janda, Karın Boyd, 
Iidikö Bänsägi 
115 Min, Frei ab 12 Jahren 
‚Farblilm, Preisgruppe 5 
Prädikat: wertvoll 

Hendrik Höfken, Theaterschauspie- 

ler, steigt während der Nazi-Zeit vom 

Provinz-Mimen zum Intendanten der 

Berliner Staatsschausplele auf. Das 

Psychogramm eines Karrierebeses- 

senen, nach Motiven des Romans 

von Klaus Mann, der seina Überzeu- 
gungen dem Ertolg opfert. Zugleich 

Ist der Aufstieg Höfgens Modellfall 

für einen vielschichligen Diskurs 
über Politik, Macht, Moral, Kunst und 
Kultur unter Bedingungen totalitärer" 
Systeme. Klaus-Marla Brandauer tel- 
siet In der Rolle des Hendrik Hölgen 
Hervorragendes. 

echung 

N.Groeben



 
 

 
 

  
 
 
 
   

  
  

 


